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Biographie

JOACHIM FELDES

Das Hering-Puzzle
Fragmente eıner Entwicklung!

ÄAm 22 Februar 2016 Jahrt sıch ZU fünfzıgsten Mal der Todestag Jean
Herings. Nachdem lange elIt eher als Randfıgur der phänomeno-
logıschen ewegung valt, erwachte Interesse seiInem Leben
und erk iın den spaten XÜer Jahren des VELSANSCHECH Jahrhunderts.
Ausgangspunkt für dıese Entwicklung Wr dıe zunehmende Wertschät-
ZUNS Edıch Ste1i1ns VOo Seıten der Theologie und Philosophie, dıe iın ıh-
IC  — Forschungen a„uch Ste1i1ns Wegbegleiter und Gesprächspartner e1IN-
bezogen. Wihrend Hering dabe1l VOL allem als phılosophischer Weg-
bereıter für Ste1in un: andere, ETW Hedwig Conrad-Martıus, gewuürdıgt
wurde, wuchs 1mM zurücklıegenden Jahrzehnt dıe Autmerksamkeıt für
se1ıne Leıistung als Brückenbauer zwıschen Philosophie un: Theologıe,
Deutschland und Frankreıich. Schlieflich tführte diese Entwicklung
Studientagen der phılosophıiıschen Fakultät der Sorbonne 1mM Aprıl
2015, dıe VOo  — Dominique Pradelle un C'laudıa Serban das Thema
»Jean Hering De l’eidetique la phenomenologıe de la VIEe relig1euse«
gestellt wurden. Der vorliegende Beıtrag geht aut den ZU  - Eröffnung
der Studientage gehaltenen Vortrag zurück.

VON BERGZABERN ACH STRASBOURG

Hering geriet in meın Blickteld Ende 2003, als Freunde mıiıch erfolgreich
dazu ermutıgt hatten, meıne bıs dato vorliegenden Eınzelstudien ber

Uberarbeitete Fassung elines Vortrags, yehalten 1m Rahmen der Studientage » Jean
Hering De l’eidetique la phenomenologie de la V1e relıgieuse« der Ecole normale
superieure, Parıs, Aprıl 2015
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2. Biographie

JOACHIM FELDES

Das Hering-Puzzle – 
Fragmente einer Entwicklung1

Am 23. Februar 2016 jährt sich zum fünfzigsten Mal der Todestag Jean
Herings. Nachdem er lange Zeit eher als Randfigur der phänomeno-
logischen Bewegung galt, erwachte neues Interesse an seinem Leben
und Werk in den späten 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts.
Ausgangspunkt für diese Entwicklung war die zunehmende Wertschät-
zung Edith Steins von Seiten der Theologie und Philosophie, die in ih-
ren Forschungen auch Steins Wegbegleiter und Gesprächspartner ein-
bezogen. Während Hering dabei vor allem als philosophischer Weg-
bereiter  für Stein und andere, etwa Hedwig Conrad-Martius, gewürdigt
wurde, wuchs im zurückliegenden Jahrzehnt die Aufmerksamkeit für
seine Leistung als Brückenbauer zwischen Philosophie und Theologie,
Deutschland und Frankreich. Schließlich führte diese Entwicklung zu
Studientagen an der philosophischen Fakultät der Sorbonne im April
2015, die von Dominique Pradelle und Claudia Serban unter das Thema
»Jean Hering – De l’eidétique à la phénoménologie de la vie religieuse«
gestellt wurden. Der vorliegende Beitrag geht auf den zur Eröffnung
der Studientage gehaltenen Vortrag zurück.

1. VON BERGZABERN NACH STRASBOURG

Hering geriet in mein Blickfeld Ende 2003, als Freunde mich erfolgreich
dazu ermutigt hatten, meine bis dato vorliegenden Einzelstudien über
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1 Überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten im Rahmen der Studientage »Jean
Hering – De l’eidétique à la phénoménologie de la vie religieuse« an der École normale
supérieure, Paris, am 17. April 2015.
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Edıch Stein und ıhre Beziehung Bergzabern iın eiıner übergreitenden
Darstellung zusammenzufassen. Es WLr deutlıch geworden, dass Berg-
Zabern für Stein mehr W ALr als 1ne PUIC Durchgangsstation, mehr als
der Urt, dem ıhre Taute stattfand und VOo AUS S1E ach Speyer
weılterverwıiesen wurde. Als S1E 197)7) mıt Speyer iın Berührung kommt
und 19723 den Schulen der Dominıikanerinnen VOo St Magdalena
1ne feste Anstellung bekommt, 1ST. Bergzabern für S1C nıcht abgeschlos-
SC=Il In Al den Jahren ıhrer Lehrtätigkeit iın Speyer zıeht Stein ımmer
wıieder zurück den Urt, S1C getauft wurde, doch dıe Maotıve sınd
11U  - geringem Teıl relig1öser Natur.
In der ersten Auflage selner Darstellung der phänomenologischen Be-
WESUNG 1960 ckızzıiert Herbert Spiegelberg eınen VOo ıhm als solchen
tiıtulıerten »Bergzaberner Kreıs«, dem auflßer Stein der iın Bergzabern
ansassıge Theodeor Conrad mıt se1nNner TAau Hedwig Conrad-Martıus
SOWI1Ee Herıing, Alexandre Koyre, Hans Lıipps und Altred VOo Sybel
zaıhlen.?
Di1iese Gruppe verfolgt dıe Idee, 1mM Haus der Conrads eın phänome-
nologisches Instıtut aufzubauen, iınklusıve eıner umfangreichen Bı-
bliothek, iın der jedes phänomenologische Werk Autnahme finden soll
Stein dieses Projekt, das aut eın Vorhaben Herings und Adolt
Reinachs AUS der elIt VOLr dem Ersten Weltkrieg zurückgeht, »Phäno-
menologenheim«. Damlıt W ar MIır klar, dass ich, wollte ıch der Be7z1e-
hung Steins Bergzabern autf den Grund gehen, nıcht umhınkam,
diıesen Bergzaberner Kreıs erforschen, und deshalb nıcht 11U  - Stein,
sondern a„uch den sechs anderen Personen nachspüren MUSSTIE

Abgesehen VOo  — der skızzenhatten Beschreibung be] Spiegelberg lag 2003
och keıne umtassende Darstellung VOL, W aAsSs seınen Grund anderem
darın hatte, dass aufßer Eberhard Ave-Lallemant, eiınem Schüler un: sehr

Mıtarbeıter VOo  — Conrad-Martıus, bıslang och aum jemand In-
Leress«e JEZEIST hatte, dıe Nachlässe der sıeben Phänomenologen iın AÄAu-
genschein nehmen. Zudem Wr diıesem Zeıtpunkt och unbekannt,
ob der Nachlass VOoO  — Sybels erhalten WAdlL, geschweıge denn, sıch
betand un WCeCI darüber verfügte. TST als 2005 dıe Dokumente lokalısıert
un: zugänglıch4 konnte dıe wıssenschafrtliche Erschließung des
Lebens und Werkes VOo Sybels aufgenommen werden. Was Hering
betrifft, ftinden sıch darın dreı Kopıen VOo  — Brietfen, dıe VOo  — Sybel
25 Aprıil SOWI1E un: Oktober 1923 ıh schreıbt.

Spiegelberg, (1960), The Phenomenological Movement I’ Den Haag, 70
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Edith Stein und ihre Beziehung zu Bergzabern in einer übergreifenden
Darstellung zusammenzufassen. Es war deutlich geworden, dass Berg-
zabern für Stein mehr war als eine pure Durchgangsstation, mehr als
der Ort, an dem ihre Taufe stattfand und von wo aus sie nach Speyer
weiterverwiesen wurde. Als sie 1922 mit Speyer in Berührung kommt
und 1923 an den Schulen der Dominikanerinnen von St. Magdalena
eine feste Anstellung bekommt, ist Bergzabern für sie nicht abgeschlos-
sen. In all den Jahren ihrer Lehrtätigkeit in Speyer zieht es Stein immer
wieder zurück an den Ort, wo sie getauft wurde, doch die Motive sind
nur zu geringem Teil religiöser Natur. 
In der ersten Auflage seiner Darstellung der phänomenologischen Be-
wegung 1960 skizziert Herbert Spiegelberg einen von ihm als solchen
titulierten »Bergzaberner Kreis«, zu dem außer Stein der in Bergzabern
ansässige Theodor Conrad mit seiner Frau Hedwig Conrad-Martius
sowie Hering, Alexandre Koyré, Hans Lipps und Alfred von Sybel
zählen.2

Diese Gruppe verfolgt die Idee, im Haus der Conrads ein phänome-
nologisches Institut aufzubauen, inklusive einer umfangreichen Bi-
bliothek, in der jedes phänomenologische Werk Aufnahme finden soll.
Stein nennt dieses Projekt, das auf ein Vorhaben Herings und Adolf
Reinachs aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg zurückgeht, »Phäno-
menologenheim«. Damit war mir klar, dass ich, wollte ich der Bezie-
hung Steins zu Bergzabern auf den Grund gehen, nicht umhinkam,
diesen Bergzaberner Kreis zu erforschen, und deshalb nicht nur Stein,
sondern auch den sechs anderen Personen nachspüren musste. 
Abgesehen von der skizzenhaften Beschreibung bei Spiegelberg lag 2003
noch keine umfassende Darstellung vor, was seinen Grund unter anderem
darin hatte, dass außer Eberhard Avé-Lallemant, einem Schüler und sehr
engem Mitarbeiter von Conrad-Martius, bislang noch kaum jemand In-
teresse gezeigt hatte, die Nachlässe der sieben Phänomenologen in Au-
genschein zu nehmen. Zudem war zu diesem Zeitpunkt noch unbekannt,
ob der Nachlass von Sybels erhalten war, geschweige denn, wo er sich
befand und wer darüber verfügte. Erst als 2005 die Dokumente lokalisiert
und zugänglich waren, konnte die wissenschaftliche Erschließung des
Lebens und Werkes von Sybels aufgenommen werden. Was Hering
 betrifft, finden sich darin drei Kopien von Briefen, die von Sybel am
25. April sowie am 4. und 10. Oktober 1923 an ihn schreibt. 
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2 Spiegelberg, H. (1960), The Phenomenological Movement I, Den Haag, 220.
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och iın den XÜer Jahren hatte Ave-Lallemant Z weıtel der Exıstenz
des Bergzaberner Kreıises gezußert. Mıttlerweıle 1ber un: für meıne
Forschungen erwI1ies sıch das als Glückstall WLr der Ansıcht -
langt, dass der Kreıs nıcht 1U  am tatsaiächlich estanden hatte, sondern
sentliıch mehr als 1ne durch Freundschafrt verbundene (Gsruppe darstellte.
Dieses »Mehr« jedoch SC1 och aum erforscht, geschweiıge denn hın-
reichend dargestellt worden. Damlıt C WLl ıch se1ıne Unterstutzung,
konnte Einsıcht in dıe Nachlässe der Conrads in der Bayerischen StaaAts-
bıbliothek nehmen und SOMILT in den dort autbewahrten Teıl der
Korrespondenz zwıschen ıhnen und Herıing, insgesamt 154 Schrei-
ben VOo Hering Conrad, Conrad-Martıus oder beıde
Ergänzend den Funden iın München galt 1mM nichsten Schrıitt, 1U

auch den Nachlass Herings iın Strasbourg iın Augenscheıin nehmen,
wobe!l MIr Kontakte ZU Lutherischen Weltbund, namentlıch Theo-
dor Dıieter, hıltfreich Dieter vermıiıttelte miıch 2004 (zustave
Koch, ehemals Dırektor VOo  — College eT Lycee Protestante in Strasbourg,
der iın den 50er Jahren selbst be]l Hering studiert hatte und 11U zustan-
dlg für das Archıv des Collegi1um Wılhelmitanum W Afl.

Der Nachlass Herings in Strasbourg unterschıed sıch VOo denen der
Conrads VOoOoIr allem iın dem Punkte, dass keıinerle1 erkennbare Syste-
matık autwiıes. D1e Dokumente ordnen, hatte sıch nıemand dıe Mühe
gemacht, weıl ach der Aussage VOo  — och bıslang auch 1U  am sehr wenıge
Forscher den Dokumenten Interesse gezeIgt hatten 1m Grunde -
OINLILLEIL 11U  - Ave-Lallement und arl Schuhmann. So lagerten 2004
alle Dokumente, dıe ZESAMLCEC Korrespondenz, Manuskrıpte, PCI-
sönlıche Unterlagen el  C recht wahllos iın WEeIl orößeren Kartons.

INE ÜBERSICHT UN.  — ESONDER HERAUSFORDERUNGEN

Das Posıtıve der S1tuation: Fın Mangel Dokumenten VOo und
ber Hering bestand nıcht. D1e (orux: Von Al den vorhandenen Do-
kumenten W ar 1U  am eın kleiner Teıl ebendie iın der BSB autbewahrte
Korrespondenz geordnet und gerade einmal WEeIl Schreiben verot-
tentlıcht, namlıch eın Brief Conrad-Martıus VOo 25 Maı 191 SOWI1e
1ne Ansıchtskarte Stein VOo September Hınzu kam 2008%

Stein, (2000), Selbstbildnis In Briefen (1916—1933) Edıth Stein Gesamtausgabe
2’ Freiburg/Basel/Wıen, 30 bzw. 731
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Noch in den 80er Jahren hatte Avé-Lallemant Zweifel an der Existenz
des Bergzaberner Kreises geäußert. Mittlerweile aber – und für meine
Forschungen erwies sich das als Glücksfall – war er zu der Ansicht ge-
langt, dass der Kreis nicht nur tatsächlich bestanden hatte, sondern we-
sentlich mehr als eine durch Freundschaft verbundene Gruppe darstellte.
Dieses »Mehr« jedoch sei noch kaum erforscht, geschweige denn hin-
reichend dargestellt worden. Damit gewann ich seine Unterstützung,
konnte Einsicht in die Nachlässe der Conrads in der Bayerischen Staats-
bibliothek (BSB) nehmen und somit in den dort aufbewahrten Teil der
Korrespondenz zwischen ihnen und Hering, d.h. insgesamt 184 Schrei-
ben von Hering an Conrad, Conrad-Martius oder beide.
Ergänzend zu den Funden in München galt es im nächsten Schritt, nun
auch den Nachlass Herings in Strasbourg in Augenschein zu nehmen,
wobei mir Kontakte zum Lutherischen Weltbund, namentlich zu Theo-
dor Dieter, hilfreich waren. Dieter vermittelte mich 2004 an Gustave
Koch, ehemals Direktor von Collège et Lycée Protestante in Strasbourg,
der in den 50er Jahren selbst bei Hering studiert hatte und nun zustän-
dig für das Archiv des Collegium Wilhelmitanum war.
Der Nachlass Herings in Strasbourg unterschied sich von denen der
Conrads vor allem in dem Punkte, dass er keinerlei erkennbare Syste-
matik aufwies. Die Dokumente zu ordnen, hatte sich niemand die Mühe
gemacht, weil nach der Aussage von Koch bislang auch nur sehr wenige
Forscher an den Dokumenten Interesse gezeigt hatten – im Grunde ge-
nommen nur Avé-Lallement und Karl Schuhmann. So lagerten 2004
alle Dokumente, d.h. die gesamte Korrespondenz, Manuskripte, per-
sönliche Unterlagen etc. recht wahllos in zwei größeren Kartons. 

2. EINE ERSTE ÜBERSICHT UND BESONDERE HERAUSFORDERUNGEN

Das Positive an der Situation: Ein Mangel an Dokumenten von und
über Hering bestand nicht. Die Crux: Von all den vorhandenen Do-
kumenten war nur ein kleiner Teil – ebendie in der BSB aufbewahrte
Korrespondenz – geordnet und gerade einmal zwei Schreiben veröf-
fentlicht, nämlich ein Brief an Conrad-Martius vom 25. Mai 1918 sowie
eine Ansichtskarte an Stein vom 4. September 1932.3 Hinzu kam 2008
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3 Stein, E. (2000), Selbstbildnis in Briefen I (1916–1933) = Edith Stein Gesamtausgabe
2, Freiburg/Basel/Wien, 30f bzw. 231f.
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1Ne welıtere Ansıchtskarte Stein, dıe ebentalls auf den September
19372 datıiert.* diesem Zeıtpunkt ahm das Interesse Hering wWwIe-
der und weıltere Dokumente konnten veroöftentlicht werden. In-
zwıschen gelang C dıe iın der Mediatheque Protestante Strasbourg (ın
dıe das Archıv des Collegi1um WYılhelmitanum VOLr einıgen Jahren 1N -
tegriert wurde) vorhandene Korrespondenz Herings weIlt ertor-
schen, dass sıch ber ( Prozent der Schreiben bestimmten Vertassern
bzw. Adressaten zuordnen lassen:

Aribourd-Bartion: Arıbourd-Bartiıon Hering 1961 Schreiben)
Ave-Lallemant, Eberhard: Ave-Lallemant Hering 1—-1 (5),
Ave-Lallemant Rodolphe Peter 1966 (2)
Ave-Lallemant, Ursula: Ave-Lallemant Hering —1 965 (5)
Baldensperger, Guillaume: Hering Baldensperger 19372 (1)
Baudin, Emile Baudın Hering 1937 (1)
Bauer, Bauer Hering 1951 (1)
Bell, Winthrop: Bell Hering —1 21)
Bill-Fluviot, Bill-Fluviot Hering 1940 (1)
Blondel, Charles: Blondel Hering 1937 (1)
OourYy, OurYy Hering 1925 (1)
Bruneau, Charles: TUNEAU Hering 1958% (1)
Brunel, Andre Brunel Hering 1934 (1)
Buyssens, Paul Buyssens Hering 1937 (1)
Conrad, Theodor: Conrad Hering —1 965 (7)
Conrad-Martius, Hedwig: Hering Conrad-Martıus 1938 (1), (on-
rad-Martıus Hering 1959 (1)
Devivaıse: Devıyalse Hering 1928 (1)
Ehrhardt, Eng Ehrhardt Hering 1925 (3)
Fınet, Albert: Fınet Hering 1959 (1), Hering Fınet 1959 (1)
Fink, ugen Fınk Hering 1936 (1)
Frövig, Frövig Hering 1937 (1)
GarvIıe, (zarvıe Hering 1937 (1)

Dobhan, (2008), Ansıchtskarten Edıicth Stein ALUS den Jahren 197279 bıs 1955, 1n
Edıth Stein Jahrbuch 14 (2008) 15

Ausschlaggebend für diese Entwicklung War die Festschrift, dıe Dietrich (zottstein
un: Hans Raıiıner Sepp zZzu Geburtstag Vo Ave-Lallemant herausgaben: Gottstein,

un: Sepp,; He.) (2008), Polıs un: Kosmos. Perspektiven einer Philosophie des
polıtıschen un: einer Philosophischen Kosmologıe. Eberhard Ave-Lallemant zZzu

Geburtstag, Würzburg.

4()

eine weitere Ansichtskarte an Stein, die ebenfalls auf den 4. September
1932 datiert.4 Ab diesem Zeitpunkt nahm das Interesse an Hering wie-
der zu und weitere Dokumente konnten veröffentlicht werden.5 In-
zwischen gelang es, die in der Médiathèque Protestante Strasbourg (in
die das Archiv des Collegium Wilhelmitanum vor einigen Jahren in-
tegriert wurde) vorhandene Korrespondenz Herings so weit zu erfor-
schen, dass sich über 80 Prozent der Schreiben bestimmten Verfassern
bzw. Adressaten zuordnen lassen:

Aribourd-Bartion: Aribourd-Bartion an Hering 1961 (1 Schreiben)
Avé-Lallemant, Eberhard: Avé-Lallemant an Hering 1961–1965 (5),
Avé-Lallemant an Rodolphe Peter 1966 (2)
Avé-Lallemant, Ursula: Avé-Lallemant an Hering 1963–1965 (5)
Baldensperger, Guillaume: Hering an Baldensperger 1932 (1)
Baudin, Émile: Baudin an Hering 1937 (1)
Bauer, M.: Bauer an Hering 1951 (1)
Bell, Winthrop: Bell an Hering 1951–1955 (21)
Bill-Fluviot, J.: Bill-Fluviot an Hering 1940 (1)
Blondel, Charles: Blondel an Hering 1937 (1)
Boury, H.: Boury an Hering 1925 (1)
Bruneau, Charles: Bruneau an Hering 1958 (1)
Brunel, André: Brunel an Hering 1934 (1)
Buyssens, Paul: Buyssens an Hering 1937 (1)
Conrad, Theodor: Conrad an Hering 1961–1965 (7)
Conrad-Martius, Hedwig: Hering an Conrad-Martius 1938 (1), Con-
rad-Martius an Hering 1959 (1)
Devivaise: Devivaise an Hering 1928 (1)
Ehrhardt, Eng.: Ehrhardt an Hering 1925 (3)
Finet, Albert: Finet an Hering 1959 (1), Hering an Finet 1959 (1)
Fink, Eugen: Fink an Hering 1936 (1)
Frövig, D.: Frövig an Hering 1937 (1)
Garvie, A. E.: Garvie an Hering 1937 (1)
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4 Dobhan, U. (2008), 49 Ansichtskarten an Edith Stein aus den Jahren 1929 bis 1933, in:
Edith Stein Jahrbuch 14 (2008) 13. 
5 Ausschlaggebend für diese Entwicklung war die Festschrift, die Dietrich Gottstein
und Hans Rainer Sepp zum  80. Geburtstag von Avé-Lallemant herausgaben: Gottstein,
D. und Sepp, H. R. (Hg.) (2008), Polis und Kosmos. Perspektiven einer Philosophie des
politischen und einer Philosophischen Kosmologie. Eberhard Avé-Lallemant zum 80.
Geburtstag, Würzburg.
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Gesellschaft für Erdkunde, Leipzig: Gesellschaftt Hering 1935—
1936 (2)
Gex, aurıce: (zex Hering 1961 (1)
Gilson, Etienne: Gıilson Hering 1926 (1)
Goetz, (30et7 Hering 4—1 (2)
Gravereau, Jacques (zravereau Hering 1950 (1)
Guental, Guental Hering 1933 (1)
Heathcote, Heathcote Hering 0—1 (2)
Holdsworth, Holdsworth Hering 1953 (1)
Husserl, Edmund: Husser] Hering 5—1 (2)
Husserl, Malvıne: Husser]| Hering —1 (4)
Immer, Immer Hering 1927 (3)
Ingarden, Koman: Ingarden Hering 6—1 16)
Jaeger, Charles: Jaeger Hering (1)
Kahl, ahl Hering 1949 (1)
Kaldenbach, Gisela: Kaldenbach Hering 2—1 (3)
Kırtz, Kırtz Hering 19572 (1)
Koyre, Alexandre: Koyre Hering O.J., 1955 (3)
Kunze, Kunze Hering (1)
Lalande, Andre Lalande Hering 1926 (1)
Lassesse: Lassesse Hering 1958% (1)
Leisegang, Hans: Leisegang Hering 1951 (1)
Lipps;, Hans: Lipps Hering 0. J] (1)
Levy-Bruhl, Lucıien: Levy-Bruhl Hering 1927 (1)
Mertel, Charles: Mertel Hering 19572 (1)
Merton, Thomas: Merton Hering —1 (2)
Molnar, Amedeo: Maolnar Hering 1955 (1)
Niemeyer, Robert: Nıemeyer Hering 1965 (1)
Pfaefflin, Friedrich: Hering Ptättlin 1963 (1)
Pflimlin, Pierre: Hering P+tJımlın 1959 (1)
Pillods (Pıerre Emmanwuel): Pıllods Hering 0.J (1)
Powell, Whiton: Powell Hering 1951 (1)
QOÖOu1evreux, Francois: Qu1evreux Hering 5—1 (8)
Rauzier: auzler Hering 19372 (1)
Reicke, Bo Reıicke Hering 1947 (1)
Reiner, Hans: Reıiner Hering —1 460 (4)
Rickert, Heinrich: Rıckert Hering 1910 (1)
Rimbault, Lucıien: Hering Rımbaultrt 1949 (1)
Rohmer, Rohmer Hering 1951 (1)
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Gesellschaft für Erdkunde, Leipzig: Gesellschaft an Hering 1935–
1936 (2)
Gex, Maurice: Gex an Hering 1961 (1)
Gilson, Étienne: Gilson an Hering 1926 (1)
Goetz, K.: Goetz an Hering 1934–1937 (2)
Gravereau, Jacques: Gravereau an Hering 1950 (1)
Guental, F.: Guental an Hering 1933 (1)
Heathcote, A. W.: Heathcote an Hering 1960–1961 (2)
Holdsworth, H.: Holdsworth an Hering 1953 (1)
Husserl, Edmund: Husserl an Hering 1915–1929 (2)
Husserl, Malvine: Husserl an Hering 1933–1945 (4)
Immer, J.: Immer an Hering 1927 (3)
Ingarden, Roman: Ingarden an Hering 1926–1965 (16)
Jaeger, Charles: Jaeger an Hering 1932? (1)
Kahl, H.: Kahl an Hering 1949 (1)
Kaldenbach, Gisela: Kaldenbach an Hering 1962–1965 (3)
Kirtz, J. P.: Kirtz an Hering 1952 (1)
Koyré, Alexandre: Koyré an Hering o.J., 1955 (3)
Kunze, G.: Kunze an Hering 1954? (1)
Lalande, André: Lalande an Hering 1926 (1)
Lassesse: Lassesse an Hering 1958 (1)
Leisegang, Hans: Leisegang an Hering 1951 (1)
Lipps, Hans: Lipps an Hering o.J. (1)
Lévy-Bruhl, Lucien: Lévy-Bruhl an Hering 1927 (1)
Mertel, Charles: Mertel an Hering 1952 (1)
Merton, Thomas: Merton an Hering 1963–1964 (2)
Molnar, Amedeo: Molnar an Hering 1955 (1)
Niemeyer, Robert: Niemeyer an Hering 1965 (1)
Pfaefflin, Friedrich: Hering an Pfäfflin 1963 (1)
Pflimlin, Pierre: Hering an Pflimlin 1959 (1)
Pillods (Pierre Emmanuel): Pillods an Hering o.J. (1)
Powell, Whiton: Powell an Hering 1951 (1)
Quiévreux, François: Quiévreux an Hering 1935–1953 (8)
Rauzier: Rauzier an Hering 1932 (1)
Reicke, Bo: Reicke an Hering 1947 (1)
Reiner, Hans: Reiner an Hering 1955–1960 (4)
Rickert, Heinrich: Rickert an Hering 1910 (1)
Rimbault, Lucien: Hering an Rimbault 1949 (1)
Rohmer, J.: Rohmer an Hering 1951 (1)
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Schade, Albert: Schade Hering 1926 (1)
Scheffer, Robert: Schetter Hering 1925 (1)
Schmücker, Franz eorg: Schmücker Hering 1961 (1)
Schwarz, Philipp: Schwarz Hering —1 14)
Shackleton, Will Shackleton Hering 19721 (1)
Sieben, Walter: Sıeben Hering 71054 (7)
Spiegelberg, Herbert: Spiegelberg Hering —1 (3)
Stahl, Stahl Hering 19572 (1)
Stein, Edith Stein Hering 1926 (1),; Stein ber Sıeben Hering
1941 (1),; Karmel Echt Hering 1945 (1)
Stilling, Otto Stillıng Hering 195% (1)
Suüss, Suss Hering —1 460 (2)
VoO Sybel, Altred: Von Sybel Hering 1927 (1)
Thomas, Charles: Thomas Hering —1 (3)
Thomas, Francois: Thomas Hering 91 (4)
Van Breda, Leo Van Breda Hering 1952 (1)
Varaldı, Kene: Varaldı Hering 0. J] (1)
Vecqueray, Vecqueray Hering 0. J] (1)
Vermeıl, Vermeıl Hering 1979 (1)
Vischer, Eberhard: Vıischer Hering 1937 (1)
Wahl,; Jean: W.hl Hering 1927 (1)
Wiılder, Anna: Wılder Hering (2)
Will, Robert: W/ill Hering 19372 (1)
Wınter, Wınter Hering 4—1 (3)°

Bel Al den Schwierigkeıiten, VOL denen 1ne niıhere Ertorschung VOo  —

Leben und Werk Herings steht, 1St Hering doch (zOtt SC1 ank
eın unbeschriebenes Blatt Was se1ıne Philosophie betrifft, sınd VOL

allem Angela les Bello mIt ıhrer Studıe Fenomenolog1a delPessere
AL VOo 1997) und Chrıstian Dupont mıt se1nNner Arbeıt Phenome-
nolog'y 17 French Philosophy: Early ENncounters VOo 1997 HCHMECNN,
dıe mıt Unterstutzung VOo Ulriıch Melle und Thomas Vongehr 2014
erscheinen konnte./

Stand Vo 29 01.16 Laufende Aktualisierungen sınd einsehbar auf ww.academıa.
edu/Jean_Hering_-_Nachlassverzeichnıs.
les Bello, (1992), Fenomenologıa dell’essere Lineamenti1 dı Ua Hlosofia

4] femmuinıile, Koma; Dupont, (2014), Phenomenology In French Philosophy: Early
Encounters Phaenomenologica 208, Dordrecht/Heıidelberg. Eıne e1genNe Studche ber
Hering bletet Surzyn, (2002), »Jean Hering and early phenomenological ontology«,

4°)

Schadé, Albert: Schadé an Hering 1926 (1)
Scheffer, Robert: Scheffer an Hering 1925 (1)
Schmücker, Franz Georg: Schmücker an Hering 1961 (1)
Schwarz, Philipp: Schwarz an Hering 1937–1939 (14)
Shackleton, Will: Shackleton an Hering 1921 (1)
Sieben, Walter: Sieben an Hering 1947–1954 (7)
Spiegelberg, Herbert: Spiegelberg an Hering 1961–1962 (3)
Stahl, P.: Stahl an Hering 1952 (1)
Stein, Edith: Stein an Hering 1926 (1), Stein über Sieben an Hering
1941 (1), Karmel Echt an Hering 1945 (1)
Stilling, Otto: Stilling an Hering 1958 (1)
Süss, Th.: Süss an Hering 1958–1960 (2)
von Sybel, Alfred: Von Sybel an Hering 1927 (1)
Thomas, Charles: Thomas an Hering 1958–1961 (3)
Thomas, François: Thomas an Hering 1949–1951 (4)
Van Breda, Leo: Van Breda an Hering 1952 (1)
Varaldi, Rene: Varaldi an Hering o.J. (1)
Vecqueray, A.: Vecqueray an Hering o.J. (1)
Vermeil, E.: Vermeil an Hering 1929 (1)
Vischer, Eberhard: Vischer an Hering 1937 (1)
Wahl, Jean: Wahl an Hering 1927 (1)
Wilder, Anna: Wilder an Hering (2)
Will, Robert: Will an Hering 1932 (1)
Winter, P.: Winter an Hering 1954–1958 (3)6

Bei all den Schwierigkeiten, vor denen eine nähere Erforschung von
Leben und Werk  Herings steht, ist Hering doch – Gott sei Dank –
kein unbeschriebenes Blatt. Was seine Philosophie betrifft, sind vor
allem Angela Ales Bello mit ihrer Studie Fenomenologia dell’essere
umano von 1992 und Christian Dupont mit seiner Arbeit Phenome-
nology in French Philosophy: Early Encounters von 1997 zu nennen,
die mit Unterstützung von Ulrich Melle und Thomas Vongehr 2014
erscheinen konnte.7
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6 Stand vom 29.01.16. Laufende Aktualisierungen sind einsehbar auf www.academia.
edu/Jean_Hering_-_Nachlassverzeichnis.
7 Ales Bello, A. (1992), Fenomenologia dell’essere umano. Lineamenti di una filosofia
al femminile, Roma; Dupont, C. (2014), Phenomenology in French Philosophy: Early
Encounters = Phaenomenologica 208, Dordrecht/Heidelberg. Eine eigene Studie über
Hering bietet Surzyn, J. (2002), »Jean Hering and early phenomenological ontology«,
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les Bello stellt iın der erwäihnten Arbeıt SOWI1E elıner Reıihe nachtol-
gender Artıkel heraus, dass Hering Edmund Husserl's Begriffsapparat
entscheıdend weıterentwiıckelt und damıt wichtige Vorarbeıten für
Conrad-Martıus und Stein geleistet habe Fur S1E bıldet Hering eın
wichtiges Scharnıer iın der frühen phänomenologischen ewegung.
Dupont stimmt iın se1iner Bewertung mIt ıhr übereın, löst sıch 1ber
VOo  — der Fokussierung auf Herings Beziehung Ste1in. Vielmehr führt

den AÄAnsatz weıter, den Spiegelberg iın der schon erwihnten Dar-
stellung VOo 1960 und Schuhmann iın eiınem Beıtrag VOo 1987 bıeten.?
Jedoch schlieflit sıch Dupont nıcht dem Urteil Schuhmanns A, ach
dem Herings entscheıidendes Verdienst darın bestanden habe, Husser]
iın Frankreıch promiınent präsentiert haben Fur Dupont besteht
Herings entscheıdende Leıistung darın, dıe VOo Husser]! ursprünglıch
konzıpilerte phänomenologiısche Methode auf relıg1Ööse Themen und
Phinomene anzuwenden, un: dadurch in der Zielsetzung Stein nıcht
unähnlıch Husserl's Phänomenomenologıe 1Ns Gespräch mıt moder-
1ICI Theologie bringen.“
Auft diesem Hıntergrund geht bel Hering eınen doppelten Bru-
ckenbau, namlıch den zwıschen Philosophie, insbesondere Phinome-
nologıe, und Theologie und ebenden zwıschen deutschem und fran-
zösıschem Denken. Es 1sST deshalb sehr begrüfßen, dass sıch 1mM AÄAn-
schluss die oben erwihnte Konterenz VOo Frühjahr 2015 aut

1n Tymieniecka, A_- He.) (2002), Phenomenology world-wıde. Foundations
pandıng dynamıcs lıTte-engagements Analecta Husserliana 5U, Dordrecht/Heıidelberg,
1477 Andere utoren w1e Beate Beckmann-Zöller, Jerzy Machnacz un: Andreas LUwe
Müller Orlientleren sıch In iıhren Ausführungen ber Hering les Bello un: würdigen
ıh: entsprechend vorrangıg als Wegbereiter Vo onrad-Martıus un: Stelin.

SO 7 B ın les Bello, 1993), »Edıth Stein und Hedwig onrad-Martıus: eine mensch-
lıche un: intellektuelle Begegnung«, 1N: Studıen ZUuUr Philosophie VO! Edıch Stelin. In-
ternationales Edith-Stein-Symposium Eichstätt 1991 Phänomenologische Forschungen

Freiburg/München, 256—254, (1996), » Unterwegs einer weıblichen Philosophie
Hedwisg Conrad-Martıus, Edıch Stein, Gercda Walther« 5 1n Edıth Stein Jahrbuch 2’

165—1/4 un: (2002), »Hedwig onrad-Martıus and the Phenomenology of Nature«,
1n Tymieniecka 2002, 210—7)572

Schuhmann, (1987), »Koyre CL les phenomenologues allemands«, 1n Hıstory and
Technology 4’ 149—16/
10 In einem Brief Koman Ingarden Vo August 19725 schreıibt Stein, A4SS S1C e1ine
Auseinanders etzung zwıschen der tracıtionellen katholischen un: der modernen Ph1i-
losophıe als »gegenwärtıg dringende Aufgabe« betrachtet (Stein, 2005*], Selbstbildnıs
ın Briefen 11L Briefe Koman Ingarden Edıth Stein Gesamtausgabe 4’ Freiburg/Ba-
sel/Wien, 158)
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Ales Bello stellt in der erwähnten Arbeit sowie einer Reihe nachfol-
gender Artikel heraus, dass Hering Edmund Husserls Begriffsapparat
entscheidend weiterentwickelt und damit wichtige Vorarbeiten für
Conrad-Martius und Stein geleistet habe. Für sie bildet Hering ein
wichtiges Scharnier in der frühen phänomenologischen Bewegung. 8

Dupont stimmt in seiner Bewertung mit ihr überein, er löst sich aber
von der Fokussierung auf Herings Beziehung zu Stein. Vielmehr führt
er den Ansatz weiter, den Spiegelberg in der schon erwähnten Dar-
stellung von 1960 und Schuhmann in einem Beitrag von 1987 bieten.9

Jedoch schließt sich Dupont nicht dem Urteil Schuhmanns an, nach
dem Herings entscheidendes Verdienst darin bestanden habe, Husserl
in Frankreich prominent präsentiert zu haben. Für Dupont besteht
Herings entscheidende Leistung darin, die von Husserl ursprünglich
konzipierte phänomenologische Methode auf religiöse Themen und
Phänomene anzuwenden, und dadurch – in der Zielsetzung Stein nicht
unähnlich – Husserls Phänomenomenologie ins Gespräch mit moder-
ner Theologie zu bringen.10

Auf diesem Hintergrund geht es bei Hering um einen doppelten Brü-
ckenbau, nämlich den zwischen Philosophie, insbesondere Phänome-
nologie, und Theologie und ebenden zwischen deutschem und fran-
zösischem Denken. Es ist deshalb sehr zu begrüßen, dass sich im An-
schluss an die oben erwähnte Konferenz vom Frühjahr 2015 auf
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in: Tymieniecka, A.-T. (Hg.) (2002), Phenomenology world-wide. Foundations – ex-
panding dynamics – life-engagements = Analecta Husserliana 80, Dordrecht/Heidelberg,
74–77. Andere Autoren wie Beate Beckmann-Zöller, Jerzy Machnacz und Andreas Uwe
Müller orientieren sich in ihren Ausführungen über Hering an Ales Bello und würdigen
ihn entsprechend vorrangig als Wegbereiter von Conrad-Martius und Stein.
8 So z.B. in Ales Bello, A. (1993), »Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius: eine mensch-
liche und intellektuelle Begegnung«, in: Studien zur Philosophie von Edith Stein. In-
ternationales Edith-Stein-Symposium Eichstätt 1991 = Phänomenologische Forschungen
26/27, Freiburg/München, 256–284, (1996), »Unterwegs zu einer weiblichen Philosophie
– Hedwig Conrad-Martius, Edith Stein, Gerda Walther«, in: Edith Stein Jahrbuch 2,
165–174 und (2002), »Hedwig Conrad-Martius and the Phenomenology of Nature«,
in: Tymieniecka 2002, 210–232.
9 Schuhmann, K. (1987), »Koyré et les phénoménologues allemands«, in: History and
Technology 4, 149–167.
10 In einem Brief an Roman Ingarden vom 8. August 1925 schreibt Stein, dass sie eine
Auseinandersetzung zwischen der traditionellen katholischen und der modernen Phi-
losophie als »gegenwärtig dringende Aufgabe« betrachtet (Stein, E. [20052], Selbstbildnis
in Briefen III. Briefe an Roman Ingarden = Edith Stein Gesamtausgabe 4, Freiburg/Ba-
sel/Wien, 158).
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Anregung des iın Ouvaın arbeıitenden Sylvaın Camaiaullıier] 1ne interna-
tionale Forschungsgruppe entwickelt hat, iın der WIFr als Philosophen
und Theologen zusammenarbeıten.!! Da sıch inzwıschen 1Ne
Reıihe VOo Mıtstreıterinnen und Mıtstreıtern gefunden hat, sehen Syl-
vaın un: ıch u11 iın der Hoffnung bestärkt, dass tünfzıg Jahre ach He-
nngs Tod und damıt längst überfällig se1ın Werk gehoben und et-
tektıv erschlossen wırd.
Was 1U dıe VOo Hering erhaltenen Texte selbst anbelangt, beherbergt
dıe Mediatheque Protestante neben der umfangreichen Korrespondenz
a„uch W E1 Tagebücher Herings, VOo  — denen eın »Journal« weıtgehend
iın Deutsch vertasst AUS den Jahren 1914 bıs 191 STAMMLT, das andere

überwiegend aut Französısc dıe elIt VOo 1920 bıs 1925 umtasst.
Fın Grofiteil der beıden Bücher 1St iın der Stenographie VOo Iyp Stol-
ze-Schrey verfasst, dıe iın Deutschland weıtgehend durch Gabelsberger
ErseIzZlt 1St und 1U  am och VOo wenıgen Spezılalısten beherrscht wırd.
Umso verdienstvoller I11UL55 dieser Stelle das große ngagernent VOoO

Dietrich Kluge ALULLS unster 1ın Westtalen SENANNL werden, der sıch 1ın
den EIZANSCHECL Jahren des deutschen Journals ALLSZCIHLOLLL un:
weıtgehend transkrıbiert hat Was das französıische Tagebuch betrıfft,
1ST eın Glücksfall, dass Stolze-Schrey ach W1€e VOr 1ın der Schwei7z
Verwendung tindet. Die 1ın hur ebende Präsıdentin des Schweizer
Stenografenverbands Jeannette Luck und besonders Erich Werner ALLS

Hochdaorftf be]l Luzern konnten dıe VOoO  — Herıing verwendete Schreibweise
der ostfranzösıschen Varıante VOoO  — Stolze-Schrey zuordnen, MUSSTIeEN

1ber teststellen, dass Hering diese Varıante durch iıne Reihe VOoO ındı-
viduellen Kürzeln erganzt, Wa dıie Dechiffrierung zusaätzlıch erschwerrt.
Umso mehr 1ST deshalb Herrn Werner für die große Mühe danken,
m1t der sıch dem Journal O—1 gewıidmet un: wesentlıiche Teıle
des Dokuments für die welıtere Forschung erschlossen hat.!?
Fın Beispiel soll veranschaulıchen, WI1€E dıe vorliegenden Transkrıptio-
11IC  — dazu beitragen, das Bıld VOo  — Hering weıter komplettieren. (on-
ra vermerkt iın seiınem Gästebuch, dass VOo Sybel 16 Julı 1977
ach Bergzabern kommt, mıt der Gruppe 1ICUIL Tage spater seiınen
25 Geburtstag teiern.!® Bevor auch Stein bel den Conrads eintrıfft,

Fın EersSies Treffen der Gruppe tand Januar 2016 In Strasbourg
172 Zu danken 1St. dieser Stelle auch der Fondatıon Salnt Thomas, Strasbourg, SsSOwI1e
der Edıith-Stein-Gesellschaft Deutschland E MV. für ıhre tinanzıelle Unterstutzung der
Transkrıptionsarbeıiten.
1 3 Conrad, T Gäste-Buch. Begonnen e1ım ersten Essen 1M Haus Eıisbrünnelweg

Dezember 19720 (BSE AÄAna 475 5 $
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Anregung des in Louvain arbeitenden Sylvain Camillieri eine interna-
tionale Forschungsgruppe entwickelt hat, in der wir als Philosophen
und Theologen zusammenarbeiten.11 Da sich inzwischen eine ganze
Reihe von Mitstreiterinnen und Mitstreitern gefunden hat, sehen Syl-
vain und ich uns in der Hoffnung bestärkt, dass fünfzig Jahre nach He-
rings Tod – und damit längst überfällig – sein Werk gehoben und ef-
fektiv erschlossen wird. 
Was nun die von Hering erhaltenen Texte selbst anbelangt, beherbergt
die Médiathèque Protestante neben der umfangreichen Korrespondenz
auch zwei Tagebücher Herings, von denen ein »Journal« – weitgehend
in Deutsch verfasst – aus  den Jahren 1914 bis 1919 stammt, das andere
– überwiegend auf Französisch – die Zeit von 1920 bis 1925 umfasst.
Ein Großteil der beiden Bücher ist in der Stenographie vom Typ Stol-
ze-Schrey verfasst, die in Deutschland weitgehend durch Gabelsberger
ersetzt ist und nur noch von wenigen Spezialisten beherrscht wird. 
Umso verdienstvoller muss an dieser Stelle das große Engagement von
Dietrich Kluge aus  Münster in Westfalen genannt werden, der sich in
den vergangenen Jahren des deutschen Journals angenommen und es
weitgehend transkribiert hat.  Was das französische Tagebuch betrifft,
ist es ein Glücksfall, dass Stolze-Schrey nach wie vor in der Schweiz
Verwendung findet. Die in Chur lebende Präsidentin des Schweizer
Stenografenverbands Jeannette Luck und besonders Erich Werner aus
Hochdorf bei Luzern konnten die von Hering verwendete Schreibweise
der ostfranzösischen Variante von Stolze-Schrey zuordnen, mussten
aber feststellen, dass Hering diese Variante durch eine Reihe von indi-
viduellen Kürzeln ergänzt, was die Dechiffrierung zusätzlich erschwert.
Umso mehr ist deshalb Herrn Werner für die große Mühe zu danken,
mit der er sich dem Journal 1920–1925 gewidmet  und wesentliche Teile
des Dokuments für die weitere Forschung erschlossen hat.12

Ein Beispiel soll veranschaulichen, wie die vorliegenden Transkriptio-
nen dazu beitragen, das Bild von Hering weiter zu komplettieren. Con-
rad vermerkt in seinem Gästebuch, dass von Sybel am 16. Juli 1922
nach Bergzabern kommt, um mit der Gruppe neun Tage später seinen
25. Geburtstag zu feiern.13 Bevor auch Stein bei den Conrads eintrifft,
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11 Ein erstes Treffen der Gruppe fand am 29. Januar 2016 in Strasbourg statt.
12 Zu danken ist an dieser Stelle auch der Fondation Saint Thomas, Strasbourg, sowie
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V. für ihre finanzielle Unterstützung der
Transkriptionsarbeiten.
13 Conrad, Th., Gäste-Buch. Begonnen beim ersten Essen im Haus am Eisbrünnelweg
am 8. Dezember 1920 (BSB: Ana 378 C I 5), 5.
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berichtet S1C August Ingarden, dass S1E dort VOo Sybel vortinden
werde, und tährt fort: »Koyre und Hering werden 1mM September kom-
men.«!  4 Beılde sınd ach Angaben Ste1i1ns gegenüber Ingarden iın ıhrem
Briet VOo 30 September 197)7)

»1m Julı 10—14 Tage iın Freiburg. Es soll sehr lebhafter Betrieb da
se1n, viele sehr interesslerte Leute ber alles orthodoxe » Iranscen-
dental-Phänomenologen:, WCeCI nıcht aut dem Boden des Idealismus
steht, oılt als ‚Reinach-Phänomenologe« (Reinach-Schüler sınd ach
der Freiburger Hıstorie auch Pfänder, Daubert!® etc.) un: eigentlıch
nıcht mehr zugehörıg. Der elıster erzählt, da{ß VOLr Freiburg nle-
rnals wırklıche Schüler gehabt hat.«

Durchaus denkbar ware, dass der Besuch Herings und Koyres aut den
VOo Stein gegenüber Ingarden 15 Oktober 19721 erwäihnten

Vorschlag Koyres zurückgeht, dass Miıtglieder des Kreıises dıe AÄAuse1-
nandersetzung mıt Heıidegger VOoOoIr (Irt suchen sollten.!®
Den VOo  — Stein August erwäihnten September-Aufenthalt Herings
beschreıbt Conrad iın seiınem Gästebuch tolgendermafßen:*

»Lomasha. 1.—-20 September. 172 Sept. Lomasha-Kalenderge-
burtstag”” Schurigk””-Eisbronnengeburtstag. Erstes Eısbronnen-
thıng Pfälzerwaldthälerrundtfahrt, den Markomannen spendiert
VOo den Frankomannen.*°«

Zu diesem Tretffen notlert Hering iın eiInem Tagebucheintrag VOo De-
zember 192321

14 Stein 2005, 149
1 > Dıie Ironıe der Bemerkung, auch Pfänder un: Daubert selen Reinach-Schüler, lhegt
darın, A4SS Reinach, bevor ach Götungen kam, In München Schüler Dauberts un:
Pfänders Wa  E
16 Stein 2005, 144
1/ Conrad, CGäste-Buch,
15 Äm 12720977 felert Hering selnen Geburtstag.
17 Das Ehepaar Schurigk War VO! bıs 3009 10 (jast (Conrad, Gäste-Buch, Herr
Schurigk wırd auch auf W €1 Postkarten ALLS der Zeıt 197270 erwähnt, die Hering
Conrad schreıibt (BSE onrad-Martıusiana I1 Herıing S/ un: 38), 1aber nähere Intor-
mationen ergeben sıch ALLS der vorliegenden Korrespondenz leider nıcht.
A Den Deutschen (Conrad, Conrad-Martıius, Stein, Vo Sybel) spendiert Vo den Fran-

(Herıing SsSOwI1e Alexandre un: Dorothee Koyre).
Herıing, Journal —7  s 50
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berichtet sie am 1. August Ingarden, dass sie dort von Sybel vorfinden
werde, und fährt fort: »Koyré und Hering werden im September kom-
men.«14 Beide sind nach Angaben Steins gegenüber Ingarden in ihrem
Brief vom 30. September 1922 

»im Juli 10–14 Tage in Freiburg. Es soll sehr lebhafter Betrieb da
sein, viele sehr interessierte Leute. Aber alles orthodoxe ›Transcen-
dental-Phänomenologen‹, wer nicht auf dem Boden des Idealismus
steht, gilt als ›Reinach-Phänomenologe‹ (Reinach-Schüler sind nach
der Freiburger Historie auch Pfänder, Daubert15 etc.) und eigentlich
nicht mehr zugehörig. Der Meister erzählt, daß er vor Freiburg nie-
mals wirkliche Schüler gehabt hat.«

Durchaus denkbar wäre, dass der Besuch Herings und Koyrés auf den
– von Stein gegenüber Ingarden am 15. Oktober 1921 erwähnten –
Vorschlag Koyrés zurückgeht, dass Mitglieder des Kreises die Ausei-
nandersetzung mit Heidegger vor Ort suchen sollten.16

Den von Stein am 1. August erwähnten September-Aufenthalt Herings
beschreibt Conrad in seinem Gästebuch folgendermaßen:17

»Lomasha. 1.–20. September. (…) 12. Sept. Lomasha-Kalenderge-
burtstag18 + Schurigk19-Eisbronnengeburtstag. Erstes Eisbronnen -
thing. Pfälzerwaldthälerrundfahrt, den Markomannen spendiert
von den Frankomannen.20«

Zu diesem Treffen notiert Hering in einem Tagebucheintrag vom De-
zember 192321:

45

14 Stein 2005, 149.
15 Die Ironie der Bemerkung, auch Pfänder und Daubert seien Reinach-Schüler, liegt
darin, dass Reinach, bevor er nach Göttingen kam, in München Schüler Dauberts und
Pfänders war. 
16 Stein 2005, 144.
17 Conrad, Gäste-Buch, 5.
18 Am 12.09.22 feiert Hering seinen 32. Geburtstag.
19 Das Ehepaar Schurigk war vom 9. bis 30.09.10 zu Gast (Conrad, Gäste-Buch, 5). Herr
Schurigk wird auch auf zwei Postkarten aus der Zeit um 1922 erwähnt, die Hering an
Conrad schreibt (BSB: Conrad-Martiusiana C II Hering 37 und 38), aber nähere Infor-
mationen ergeben sich aus der vorliegenden Korrespondenz leider nicht.
20 Den Deutschen (Conrad, Conrad-Martius, Stein, von Sybel) spendiert von den Fran-
zosen (Hering sowie Alexandre und Dorothée Koyré).
21 Hering, Journal 1920–1925, 50.
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Bergzabern Sept. 197))7)

a} Visıtes de Koyres Alexandre Dodo.**
Er| Steıin presente, cONvertle
Sybel esT CI1ICOIC Steiner1an““
Nous logeons LOUS dans la nouvelle vılla?*
Suk commence devenır PFOTCSTANL d’une facon inquıetante.“
echange de tiımbres.?®

D1e Besonderheıit dieses Treffens 1mM September 19727 lıegt darın, dass
ZU ersten Mal alle s1ıeben Miıtglieder des Bergzaberner Kreises bel
den Conrads Zusarnrnenkornrnen. Stein schreıbt 30 September 1977)

Ingarden:
»Hıer in diesem Monat ZU erstenmal alle Kınder des Hauses
versammelt: Sybel, Hering, Koyre (mıt Frau) und 1C uch Lipps
1sST für einıge Tage da Er W ar iın Indıen und SaNZ Afrıka herum.
Jetzt 1St se1ın Urlaub abgelaufen, und mu 1mM Wınter wırklıch le-
SC  — 77

FRAGMENTE AUS NICHTCHRISTILICHEN KELIGIONEN

Besonders iın der ersten Hältfte der 20er Jahre beschäftigen sıch Hering,
Conrad-Martıus, Koyre und VOo  — Sybel mıt relıg1ösen Fragestellungen
buddhıistischer, hıinduıistischer oder jüdıscher Provenienz, wobe!l diese
JJ Anders als 1M September 19721 wırd KOoyre Vo seiner Frau Dorothee begleitet.
AA Die Bemerkung Herings 1St. der Früheste vorhandene Beleg für Vo Sybels Nähe
Rudaolf Steiner bzw. der Anthroposophie. Vor aAllem ın den S0er Jahren oreıift Vo Sybel,
der ın Berlın Mıtglied der Anthroposophischen Gesellschaft wiırd, ın zahlreichen Brieten
Aussagen Steiners bzw. anthroposophische Themen auf.
A Nach Angaben Vo Ave-Lallemant yegenüber dem ert. 27.06.07 nımmt Conrad

dem Vo seiner Mutter veerbten Haus bıs Ende 19720 Umbaumafßßnahmen VOTLTL,
(jäste auftzunehmen. Äus dem Untertitel selnes Gästebuches yeht hervor, A4SS das
» Haus (daher Herings Formulierung) 8 172 7U eröffnet. Entsprechend felert

Jeweıls Dezember mıt den (jästen »Hausgeburtstag«.
Pa onrad-Martıus tindet ihre gyeistliche He1ımat zunehmend In der treikirchlichen (Je-
meıinschaft Vo Schobdach (Ave-Lallemant, 2003 ], »Edırch Stein un: Hedwisg Con-
rad-Martıus Begegnung ın Leben un: Werk«, 1n Beckmann, un: Gerl-Falkovitz,
H.- 2003 ], Edıth Stein. Themen Bezuge Dokumente, Würzburg, 60)
A0 Vel Herings Tagebucheintrag Vo 25.10.721 (Hering, Journal —1  s 65)
D Stein 2005, 144 Lipps wırd zZzu Wıintersemester 922/23 Privatdozent In Göttingen
(Ave-Lallemant 198091, » Daten Leben un: Werk Vo Hans Lipps«, 1N: Dilthey-Jahr-
buch für Philosophie un: Geschichte der Geisteswissenschaften 6’ 14)
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Bergzabern Sept. 1922

a) Visites de Koyrés Alexandre + Dodo.22

2) Frl. Stein présente, convertie [...]
3) Sybel est encore Steinerian23

4) Nous logeons tous 3 dans la nouvelle villa24

5) Suk. a commencé à devenir protestant d’une façon inquiétante.25

6) échange de timbres.26

Die Besonderheit dieses Treffens im September 1922 liegt darin, dass
zum ersten Mal alle sieben Mitglieder des Bergzaberner Kreises bei
den Conrads zusammenkommen. Stein schreibt am 30. September 1922
an Ingarden:

»Hier waren in diesem Monat zum erstenmal alle Kinder des Hauses
versammelt: Sybel, Hering, Koyré (mit Frau) und ich. Auch Lipps
ist für einige Tage da. Er war in Indien und um ganz Afrika herum.
Jetzt ist sein Urlaub abgelaufen, und er muß im Winter wirklich le-
sen.27

3. FRAGMENTE AUS NICHTCHRISTLICHEN RELIGIONEN

Besonders in der ersten Hälfte der 20er Jahre beschäftigen sich Hering,
Conrad-Martius, Koyré und von Sybel mit religiösen Fragestellungen
buddhistischer, hinduistischer oder jüdischer Provenienz, wobei diese
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22 Anders als im September 1921 wird Koyré von seiner Frau Dorothée begleitet.
23 Die Bemerkung Herings ist der früheste vorhandene Beleg für von Sybels Nähe zu
Rudolf Steiner bzw. der Anthroposophie. Vor allem in den 30er Jahren greift von Sybel,
der in Berlin Mitglied der Anthroposophischen Gesellschaft wird, in zahlreichen Briefen
Aussagen Steiners bzw. anthroposophische Themen auf.
24 Nach Angaben von Avé-Lallemant gegenüber dem Verf. am 27.06.07 nimmt Conrad
an dem von seiner Mutter geerbten Haus bis Ende 1920 Umbaumaßnahmen vor, um
Gäste aufzunehmen. Aus dem Untertitel seines Gästebuches geht hervor, dass er das
»neue« Haus (daher Herings Formulierung) am 08.12.20 eröffnet. Entsprechend feiert
er jeweils am 8. Dezember mit den Gästen »Hausgeburtstag«.
25 Conrad-Martius findet ihre geistliche Heimat zunehmend in der freikirchlichen Ge-
meinschaft von Schobdach (Avé-Lallemant, E.  [2003], »Edith Stein und Hedwig Con-
rad-Martius – Begegnung in Leben und Werk«, in: Beckmann, B. und Gerl-Falkovitz,
H.-B. [2003], Edith Stein. Themen – Bezüge – Dokumente, Würzburg, 60).
26 Vgl. Herings Tagebucheintrag vom 25.10.21 (Hering, Journal 1920–1925, 65).
27 Stein 2005, 144. Lipps wird zum Wintersemester 1922/23 Privatdozent in Göttingen
(Avé-Lallemant [1989], »Daten zu Leben und Werk von Hans Lipps«, in: Dilthey-Jahr-
buch für Philosophie und Geschichte der Geisteswissenschaften 6, 14).
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ZUuUrFr Vergewıisserung der eıgenen Religiosität und der Herausbildung
elıner J€ eıgenen Religionsphänomenologie diıenen.?S So schreıbt VOo

Sybel 25 Aprıil 1923 Herıing:
»Übrigens, W1€e verhält sıch Frühling und Auferstehung. der antıke
Mysterienwiedergeburt ZU oOAhristlichen. Ich durchschaue nıcht.
Vielleicht könnte Baader helfen, dies richtig sehen. auch, ob
dıe Pflanze, dıe rechte Pflanze, meın ich, ohne welteres dıe rechte
taphysısche Orıientierung hat, der ILLE  — sıch also sausrichten« könnte.

D1e Schublade Karma 1St heute, scheıint C nıcht öffensfähig. Fın
70anderma .

In der Korrespondenz verwendet Hering für sıch CII den Namen
»1L.OMAasSsANa« oder »Lomascha«, W1€e ZU Beispiel iın seinem Brıief VOo

25 Maı 1918 Conrad-Martıus, dıe darın Sukanya SCHNANNL wırd:
» 1 Fräuleıin Dr Stein erklärt, nıie eınen Reinachgedenkband haben V OI-

schlagen wollen, sondern 1Ne Sammlung VOo  — Reinachmanuskripten
SOWI1e Semiinararbeıten sıch als Miıttelpunkt denken, 1mM Rahmen der
Auffassung der Sukanya.

Lomascha erklärt, Er| Dr Stein mıfsverstanden haben
Lomascha hat dıe SU skızz1erte Fassung nıcht dıe Bedenken,

dıe eınen Gedenkband erhoben hätte.
Lomascha stellt fest, da{ß damıt 1ne Eıniıgung zwıschen Sukanya,

Er 1 Dr Stein und sıch iın dem Wesenpunkt erzielt 1St
Lomascha meldet: ‚Betehl ausgeführt!<«"*

Beıide Namen begegnen bereıts iın einem Brıet Herings, den
September 1911 Conrad schreıbt und worın organge iın der

Philosophischen Gesellschaftt antührt:
»Sukanya erhält nachträglich aufgrund CHAUCLECHN Studıums des Pro-
tokalls VOo Präsiıdium eınen Ordnungsruf SCH e1Nes 1mM phae-
nomenolog. Parlament niıchtzulässıgen Konstruktionsversuchs.

A KOYyrE, A’ La pensee Judaique CL la phılosophie moderne, 1N ; Menorah 2’
1.11.1925, 4597+$ un:s466 der selne Rezension Vo Gerardus Varnl der Leeuw:
Eıinleitung In die Phänomenologıe der Religion ın Christentum un: Fremdreligionen,
1n KH  v (1925) 245 Besondere Bedeutung kommt In der Zeıt ach dem Ende des
Ersten Weltkrieges persönlichen Begegnungen mıt Rudolf (J)tto Z VO! denen Vo Sybel
mehrfach berichtet, SOwI1e der wıissenschaftlichen Ause1inanders CIzZUNG mı1t (J)ttos Buch
Das Heılige, das Koyre 1975 rezensliert 4 4
Au Der Tlext tindet sıch 1M Nachlass VO! Sybels ın einem Heft, das mehrere Abschrıiften
seliner Briefe enthält.
50 Stein 2000, S0
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zur Vergewisserung der eigenen Religiosität und der Herausbildung
einer je eigenen Religionsphänomenologie dienen.28 So schreibt von
Sybel am 25. April 1923 an Hering:
»Übrigens, wie verhält sich Frühling und Auferstehung. Oder antike
Mysterienwiedergeburt zum christlichen. (…) Ich durchschaue es nicht.
Vielleicht könnte Baader helfen, dies richtig zu sehen. Z.B. auch, ob
die Pflanze, die rechte Pflanze, mein ich, ohne weiteres die rechte me-
taphysische Orientierung hat, an der man sich also ›ausrichten‹ könnte.
(…) Die Schublade Karma ist heute, scheint es, nicht öffensfähig. Ein
andermal.«29

In der Korrespondenz verwendet Hering für sich gern den Namen
»Lomasha« oder »Lomascha«, wie zum Beispiel in seinem Brief vom
25. Mai 1918 an Conrad-Martius, die darin Sukanya genannt wird:
»1. Fräulein Dr. Stein erklärt, nie einen Reinachgedenkband haben vor-
schlagen zu wollen, sondern eine Sammlung von Reinachmanuskripten
sowie Seminararbeiten sich als Mittelpunkt zu denken, im Rahmen der
Auffassung der Sukanya. 
2. Lomascha erklärt, Frl. Dr. Stein mißverstanden zu haben. 
3. Lomascha hat gegen die sub 1) skizzierte Fassung nicht die Bedenken,
die er gegen einen Gedenkband erhoben hätte. 
4. Lomascha stellt fest, daß damit eine Einigung zwischen Sukanya,
Frl. Dr. Stein und sich in dem Wesenpunkt erzielt ist. 
5. Lomascha meldet: ›Befehl ausgeführt!‹«30

Beide Namen begegnen bereits in einem Brief Herings, den er am
19. Sep   tember 1911 an Conrad schreibt und worin er Vorgänge in der
Philosophischen Gesellschaft anführt: 
»Sukanya erhält nachträglich aufgrund genaueren Studiums des Pro-
tokolls vom Präsidium einen (...) Ordnungsruf wegen eines im phae-
nomenolog. Parlament nichtzulässigen (…) Konstruktionsversuchs.
(…) 
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28 Z.B. Koyré, A., La pensée judaique et la philosophie moderne, in: Menorah 2,
1.11.1923, 452f und 26.11.1923, 466f oder seine Rezension von Gerardus van der Leeuw:
Einleitung in die Phänomenologie der Religion in Christentum und Fremdreligionen,
in: RHR 46 (1925) 245. Besondere Bedeutung kommt in der Zeit nach dem Ende des
Ersten Weltkrieges persönlichen Begegnungen mit Rudolf Otto zu, von denen von Sybel
mehrfach berichtet, sowie der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Ottos Buch
Das Heilige, das Koyre 1923 rezensiert (RPFE 45, 450f).
29 Der Text findet sich im Nachlass von Sybels in einem Heft, das mehrere Abschriften
seiner Briefe enthält.
30 Stein 2000, 30.
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och wenıger o1bt bel Gegenpartel eın oÄänzlıch schiefes Bild,
geschweıige dass dieses VOo Lomascha hätte unterstrichen werden kön-
nen.«)
ach der Erinnerung VOo Ave-Lallemanrt“* SLAMMEN dıe Namen AUS

der iındıschen Mythologie und tatsichlich begegnet »1L.OMaAasSshNa« (Be-
deutung: haarıger Fuchs)” iın der hındustischen Mahabharata SOWI1Ee
der Samhıta Shashtıisahasrı.
Lomasha, eın bescheidener Gottesfürchtiger, 1sST hochgewachsen und
sSe1IN AaNZCI Korper mıt langem Haar bedeckt, bıs aut 1ne kleıne Stelle
auf eiInem se1nNner Kanıie. Er ebt iın eiInem kleinen Haus, iın das IT1  s 1U  am

krabbelnd hineingelangen annn Eınes Tages schlägt Krıshna dem eben-
falls sehr oläubigen, 1ber aut se1lne persönlıche Religiosıität eingebildeten
Narada V OL, Lomasha besuchen, wobel Krıshna dıe Hoffnung hegt,
dıe Begegnung mıt Lomasha moge Narada mehr Demut verhelten.
Und schon bel der Ankuntft wırd Narada irrıtiert, denn Krıshna bıttet
Lomasha nıcht, VOL den Eıngang LreELCN, sondern krabbelt auf allen
vieren in das Haus hıneın. Innen angelangt un: aufgewühlt fragt Narada
Lomasha, iın elıner kleinen Hutte wohne, und erhält ZUuUrFr

Äntworrt: » Wer weıl8, WI1€E lange ıch leben werde? W/as C eın LO
Ses Haus haben und elIt verschwenden, ındem IT1  s sıch
kümmert?« Als Narada bedenken o1bt, dass selbst für Krıshna
schwierig sel, iın 1ne kleiıne Hutte gelangen, ächelrt Lomasha
und erwıdert: »Neın, 1C denke, der allgegenwärtige Krıshna hatte
damıt eın Problem. W/O 1sST nıcht? Er 1ST. überall, geht hıneın
oder hınaus? Er 1St gegenwärtıg a„uch iın diesem Teppiıch hıer.«
Narada 1St och ımmer nıcht zufrieden, wundert sıch, Wa für 1ne Ärt
Moönch Lomasha sel, und 11l VOo ıhm wıssen, sıch denn der
Teppiıch dauernd bewege. In FErwartung des Besuches hatte Lomascha
namlıch Fieberantälle erlitten, 1ber dem Fieber befohlen, seınen Koörper

verlassen und iın eınen Teppiıch zıehen, der sıch deswegen Jetzt
UNCHLWECRL schüttelt. Auft dıe rage Naradas CNLSCHNEL Lomasha 1U

>> eıl Krıshna und du, eın oroßer Verehrer des Herrn, MIır kommen
würden, bat ıch meın Fiıeber, meınen Korper verlassen und für dıe
näichste eIt 1m Teppich bleiben.« Überrascht VOo der Kraftrt LO-

BSB AÄAna 475 I1 Hering
A Mıtteilung Vo Ave-Lallemant 27.06.07
54 » LOMa« 1St eın Adjektiv mıt der Bedeutung »haarıg«, »51<« bedeutet Fuchs der Schakal.
Fur die Intormationen ALLS der indıschen Mythologıe bın ich Prof. Julius Lipner, (am-
bridge, un: Dr Jessica Frazıer, Oxford, herzlichem ank verpflichtet.

4®

Noch weniger gibt es bei (…) Gegenpartei ein gänzlich schiefes Bild,
geschweige dass dieses von Lomascha hätte unterstrichen werden kön-
nen.«31

Nach der Erinnerung von Avé-Lallemant32 stammen die Namen aus
der indischen Mythologie und tatsächlich begegnet »Lomasha« (Be-
deutung: haariger Fuchs)33 in der hinduistischen Mahabharata sowie
der Samhita Shashtisahasri. 
Lomasha, ein bescheidener Gottesfürchtiger,  ist hochgewachsen und
sein ganzer Körper mit langem Haar bedeckt, bis auf eine kleine Stelle
auf einem seiner Knie. Er lebt in einem kleinen Haus, in das man nur
krabbelnd hineingelangen kann. Eines Tages schlägt Krishna dem eben-
falls sehr gläubigen, aber auf seine persönliche Religiosität eingebildeten
Narada vor, Lomasha zu besuchen, wobei Krishna die Hoffnung hegt,
die Begegnung mit Lomasha möge Narada zu mehr Demut verhelfen.
Und schon bei der Ankunft wird Narada irritiert, denn Krishna bittet
Lomasha nicht, vor den Eingang zu treten,  sondern krabbelt auf allen
vieren in das Haus hinein. Innen angelangt und aufgewühlt fragt Narada
Lomasha, warum er in so einer kleinen Hütte wohne, und erhält zur
Antwort: »Wer weiß, wie lange ich leben werde? Was nutzt es, ein gro-
ßes Haus zu haben und Zeit zu verschwenden, indem man sich um es
kümmert?« Als Narada zu bedenken gibt, dass es selbst für Krishna
schwierig sei, in so eine kleine Hütte zu gelangen, lächelt Lomasha
und erwidert: »Nein, ich denke, der allgegenwärtige Krishna hatte
damit kein Problem. Wo ist er nicht? Er ist überall, so wo geht er hinein
oder hinaus? Er ist gegenwärtig auch in diesem Teppich hier.«
Narada ist noch immer nicht zufrieden, wundert sich, was für eine Art
Mönch Lomasha sei, und will von ihm wissen, warum sich denn der
Teppich dauernd bewege. In Erwartung des Besuches hatte Lomascha
nämlich Fieberanfälle erlitten, aber dem Fieber befohlen, seinen Körper
zu verlassen und in einen Teppich zu ziehen, der sich deswegen jetzt
unentwegt schüttelt. Auf die Frage Naradas entgegnet Lomasha nun:
»Weil Krishna und du, ein großer Verehrer des Herrn, zu mir kommen
würden, bat ich mein Fieber, meinen Körper zu verlassen und für die
nächste Zeit im Teppich zu bleiben.« Überrascht von der Kraft Lo-
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31 BSB: Ana 378 B II Hering 1.
32 Mitteilung von Avé-Lallemant am 27.06.07.  
33 »Loma« ist ein Adjektiv mit der Bedeutung »haarig«, »sa« bedeutet Fuchs oder Schakal.
Für die Informationen aus der indischen Mythologie bin ich Prof. Julius Lipner, Cam-
bridge, und Dr. Jessica Frazier, Oxford, zu herzlichem Dank verpflichtet.  
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mashas, fragt Narada schliefßlich, gerade der eınen Stelle
keıne Haare LraSC, und Lomasha erkliärt ıhm, dass alle hundert Jahre
VOo seiInem Korper eın Haar abtalle: » Wenn alles Haar VOo meınem
Korper verschwunden 1St, werde 1C diesen Korper verlassen. (zOtt
vab u15 dıe Zeıt, 1U  am se1ıne (Gegenwart iın jedem Augenblick be-
obachten. DI1e elIt 1St (Gott, deshalb eobachte ıch Krıshna jeder
Zeıt, weıl dıe elIt 1St und alles für miıch. D1e elIt 1St (zott. Deshalb
tolge ıch 11U  - Krıshna. Krıshna 1St gekommen und deshalb gebe ıch
ıhm Al meıne Liebe.«
Bot Herings schmales Gesıicht mIt seiInem blonden Spitzbart Anlass
für den Spitznamen oder se1n hıntergründiıger, verschmıtzter Charakter,
W1€e I1LE.  — ıhm iın manchen Fabeln beım Fuchs begegnet? War LO-
mashas besondere Hıngabe dem eınen (soOtt, dıe ıh iın dıe ähe
dem 1mM Kreıs rückte, der als einzıger neben der Philosophie PFOLCS-
tantısche Theologie studıerte und schliefßlich 0S ordınıert wurde?
der WLr Herings tragıle Konstıitution, dıe ıhn ımmer wıieder 1Ns
Krankenbertt NS und dıe sıch 1mM Fiıeber des Lomasha wıdersple-
gelt?

FRAGMENTE BER ERINGS VERHÄITNIS KEINACH UN  — USSERL

Der Brıef Herings VOo 25 Maı 1918 gewährt nıcht 1U  am eınen
Eınblick iın dıe Situation der Gruppe Ende des Krıeges, sondern
auch iın das Verhältnis Herings Reinach.
In den Oonaten ach dessen Tod November 1917 enttaltet Stein
dıe Idee, einen Gedenkband Reinachs Ehren erarbeıten. S1e findet
dafür Unterstutzung bel Husserl, der Reinach iın se1ınen beıden ach-
ruten »e1ne der wenıgen sıcheren und oroßen Hoffnungen der zeıtge-
nössıschen Philosophie« und dıe Hoffnung Außert, dass »WerL-

volle Stüucke AUS se1ınen lıterarısch unvollendeten Entwürten der Of-
tentlichkeit zugänglıch gemacht werden können«* Conrad-Martıus
und Hering stehen dem Plan Wr skeptisch gegenüber, doch Stein
bleıibt beharrlıch und schreıbt Ingarden Maı 1918 VOoO  — ıhrer ott-
HNUNS, sıch mıIıt Hering »verständıgen können, W C111 mıch
Pfingsten besucht. Und TAau Conrad 11l ıch a„uch bestimmt iın nıcht

34 Nenon, un: Sepp,; (He.), Edmund Husserl|. Aufsätze un: Vortrage
Husserlhana Z (1987) 2U6—72799 bzw. S00—505
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mashas, fragt Narada schließlich, warum er gerade an der einen Stelle
keine Haare trage, und Lomasha erklärt ihm, dass alle hundert Jahre
von seinem Körper ein Haar abfalle: »Wenn alles Haar von meinem
Körper verschwunden ist, werde ich diesen Körper verlassen. Gott
gab uns die Zeit, nur um seine Gegenwart in jedem Augenblick zu be-
obachten. Die Zeit ist Gott, deshalb beobachte ich Krishna zu jeder
Zeit, weil er die Zeit ist und alles für mich. Die Zeit ist Gott. Deshalb
folge ich nur Krishna. Krishna ist gekommen und deshalb gebe ich
ihm all meine Liebe.« 
Bot Herings schmales Gesicht mit seinem blonden Spitzbart Anlass
für den Spitznamen oder sein hintergründiger, verschmitzter Charakter,
wie man ihm in manchen Fabeln beim Fuchs begegnet? War es Lo-
mashas besondere Hingabe zu dem einen Gott, die ihn in die Nähe zu
dem im Kreis rückte, der als einziger neben der Philosophie protes-
tantische Theologie studierte und schließlich sogar ordiniert wurde?
Oder war es Herings fragile Konstitution, die ihn immer wieder ins
Krankenbett zwang und die sich im Fieber des Lomasha widerspie-
gelt?

4. FRAGMENTE ÜBER HERINGS VERHÄLTNIS ZU REINACH UND HUSSERL

Der Brief Herings vom 25. Mai 1918 gewährt nicht nur einen guten
Einblick in die Situation der Gruppe gegen Ende des Krieges, sondern
auch in das Verhältnis Herings zu Reinach. 
In den Monaten nach dessen Tod am 16. November 1917 entfaltet Stein
die Idee, einen Gedenkband zu Reinachs Ehren zu erarbeiten. Sie findet
dafür Unterstützung bei Husserl, der Reinach in seinen beiden Nach-
rufen »eine der wenigen sicheren und großen Hoffnungen der zeitge-
nössischen Philosophie« nennt und die Hoffnung äußert, dass »wert-
volle Stücke aus seinen literarisch unvollendeten Entwürfen der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden können«34. Conrad-Martius
und Hering stehen dem Plan zwar skeptisch gegenüber, doch Stein
bleibt beharrlich und schreibt Ingarden am 5. Mai 1918 von ihrer Hoff-
nung, sich mit Hering »verständigen zu können, wenn er mich zu
Pfingsten besucht. Und Frau Conrad will ich auch bestimmt in nicht
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34 Nenon, T. und Sepp, H.R. (Hg.), Edmund Husserl. Aufsätze und Vorträge (1911–
1921) = Husserliana 25 (1987) 296–299 bzw. 300–303.

009.qxp  02.05.16  18:23  Seite 49



009.0Xp 02.05.16 18:273 elle

allzu langer elIt mal sehen. Wenn S1E nıcht ach Freiburg kommt, tahre
ıch vielleicht 1mM Sommer ach Bergzabern.«
Tatsächlich hegt Steıin gegenüber Hering begründeten Optimıismus,
denn sıehrt iın Reinach den Angelpunkt, der dıe Junge ewegung der
Phänomenologıe aller Spannungen zusammenhält. In eiınem Brief
VOo Februar 1915 Conrad-Martıus tormuliert pragnant: »Ich
WdnC nıcht denken, Wa alles entstehen würde, WL Reinach einmal
nıcht mehr da ware. D1e Phänomenologie als gesellschaftliıche Eıinheıit
wuürde dann vollends explodieren.«
Hınter dem Brıef stehen neuerliche Ertahrungen, dıe Herings Verhältnıis

Husser] belasten. Welches diese 1mM Eınzelnen sınd, bleibt unklar,
weıl das Schreiben Conrad-Martıus’ Herıing, auf das An WOTFTEL,
nıcht erhalten 1St und S1C a„uch AUS dem Brıef Herings nıcht eindeutig
hervorgehen. lar ZU Ausdruck bringt Hering 1UL, dass sowochl
iın eiıner tinanzıellen rage als a„uch emotıonal VOo Husser]| wıieder e1IN-
mal enttäuscht 1St » DIie Sache mıt Husser]| hat mıch tief geschmerzt.
Das tehlte gerade och Vorläufig 1St Rleichs]  ark)] }1] «
D1e wesentlıche phılosophische Dıiıfterenz zwıschen Hering und Hus-
ser] zeıgt sıch ach les Bello darın, dass Husser] iın den Ideen iın ezug
auf dıe eiıdetische Reduktion 1mM Auge behalte, Wa VOo  — dieser Reduk-
t10on übrigbleibe, und datür dıe Begrifte » Wesen« und »FEıdos«
terschıedsloas verwende. Hering dagegen unterscheıide iın seıinen Be-
merkungen über das Wesen, dıe Wesenheit und dıe Idee (1921) 1mM (ze-
folge VOo Arıstoteles » Wesen«, » Wesenheit« und »Idee«, wobel
>> esCN« dıe Seinswelse das Sose1n e1INes Gegenstandes beschreıibe.“®
Er bezeıiıchnet dıe >> Wesenhe1t« als »E1dos«, als sıch, das
Pferd-an-sıch-Sein, wäihrend dıe »Idee« den verschıedenen Bereichen
des Selenden teilhabe, weıl Ideen VOo Gegenständen, VOo »FEıdos«
u gebe, insotern als jedem Bereıich Ideen entsprächen und diese
selbst eınen Bereich bestimmter Gegenstände bıldeten.”?
AÄAus der elt ach 19721 WEeIST Ave-Lallemant auf W E1 für Herings Ver-
hältnıs Husser] bezeichnende Stellungnahmen iın Phenomenologıe
et philosophie yelıigieunse und dem Sammelban: Edmund Husser[l. SOU-

45 Stein 2005,
59 BSB onrad-Martıusıiana I1 Hering
f les Bello 1995, 262
48 Herıing, (1921), »Bemerkungen ber das Wesen, die Wesenheıt un: die Idee«, 1n
JPPF 4’ 496
50 Hering 1921, 505—505.526—550
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allzu langer Zeit mal sehen. Wenn sie nicht nach Freiburg kommt, fahre
ich vielleicht im Sommer nach Bergzabern.«35

Tatsächlich hegt Stein gegenüber Hering begründeten Optimismus,
denn er sieht in Reinach den Angelpunkt, der die junge Bewegung der
Phänomenologie trotz aller Spannungen zusammenhält. In einem Brief
vom 9. Februar 1915 an Conrad-Martius formuliert er prägnant: »Ich
wage nicht zu denken, was alles entstehen würde, wenn Reinach einmal
nicht mehr da wäre. Die Phänomenologie als gesellschaftliche Einheit
würde dann vollends explodieren.«36

Hinter dem Brief stehen neuerliche Erfahrungen, die Herings Verhältnis
zu Husserl belasten. Welches diese im Einzelnen sind, bleibt unklar,
weil das Schreiben Conrad-Martius’ an Hering, auf das er antwortet,
nicht erhalten ist und sie auch aus dem Brief Herings nicht eindeutig
hervorgehen. Klar zum Ausdruck bringt Hering nur, dass er sowohl
in einer finanziellen Frage als auch emotional von Husserl wieder ein-
mal enttäuscht ist: »Die Sache mit Husserl hat mich tief geschmerzt.
Das fehlte gerade noch. Vorläufig ist es R[eichs]M[ark] 21.«
Die wesentliche philosophische Differenz zwischen Hering und Hus-
serl zeigt sich nach Ales Bello darin, dass Husserl in den Ideen in Bezug
auf die eidetische Reduktion im Auge behalte, was von dieser Reduk-
tion übrigbleibe, und er dafür die Begriffe »Wesen« und »Eidos« un-
terschiedslos verwende.37 Hering dagegen unterscheide in seinen Be-
merkungen über das Wesen, die Wesenheit und die Idee (1921) im Ge-
folge von Aristoteles »Wesen«, »Wesenheit« und »Idee«, wobei
»Wesen« die Seinsweise – das Sosein – eines Gegenstandes beschreibe.38

Er bezeichnet die »Wesenheit« als »Eidos«, als etwas an sich, z. B. das
Pferd-an-sich-Sein, während die »Idee« an den verschiedenen Bereichen
des Seienden teilhabe, weil es Ideen von Gegenständen, von »Eidos«
usw. gebe, insofern als jedem Bereich Ideen entsprächen und diese
selbst einen Bereich bestimmter Gegenstände bildeten.39

Aus der Zeit nach 1921 weist Avé-Lallemant auf zwei für Herings Ver-
hältnis zu Husserl bezeichnende Stellungnahmen in Phénoménologie
et philosophie religieuse und dem Sammelband Edmund Husserl. Sou-
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35 Stein 2005, 78.
36 BSB: Conrad-Martiusiana C II Hering 4.
37 Ales Bello 1993, 262f.
38 Hering, J. (1921), »Bemerkungen über das Wesen, die Wesenheit und die Idee«, in:
JPPF 4, 496f.
39 Hering 1921, 505–508.526–530.
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DENIYS Pt reflex1i0ns ZU 100 Geburtstag Husserls VOo  — 1959 hın. 1925
nın Hering W E1 Satze AUS den Ideen, deren Aufklärung ıhm NOL-

wendıg erscheıne. Husser] schreıbe dort iın 40 » [ )Das iımmanente Se1in
1sST also zweıtellos iın dem Sınne 1bsolutes Seın, da{ß prinzıpiell nulla
>1 C< indıget 1d ex1istendum. Andererseıts 1St dıe elt der 1N-

denten durchaus aut BewulßSßtsein, und Wr nıcht auf logısch
dachtes, sondern aktuelles angewliesen. « >> WIır« kommentiert Hering
eindeutig >>fügen hınzu, dass keıne der Analysen, dıe dem Paragraphen
44 der >Ideen« vorangehen, u11 dazu verpflichten, aut diese rage dıe
gleiche Äntwort WI1€E der verehrte phänomenologiısche elster -
ben.«M
Und doch dürtten dıe traglıchen Thesen nıcht verwechselt werden mıt
iırgendeinem Idealısmus, der dıe dem Bewusstsein ımmanenten Gege-
benheıten nıcht berücksichtige. Husser] selber habe sıch gegenüber C1-
11ICc solchen Vorwurt verteidigt und schon iın den Ideen geschrieben:
>> Wer angesichts ULLSCICI Ekrorterungen einwendet, das hıesse alle elt
in subjektiven Scheıin verwandeln und sıch eınem »Berkeleyschen Idea-
1SMUS< iın dıe ÄArme werfen, dem können WIFr 1U  am erwıdern, dass
den Sınn dieser Ekrörterungen nıcht ertasst hat.«*
Mıt derselben Passage beschäftigt sıch Hering 1959 und stellt heraus,
dass alleın diese These Husserls VOo Prımat des Bewusstselins -

sel, welche se1ıne frühen Schüler zurückgewiesen hätten. Dagegen
hätten S1C dıe transzendentale Reduktıion durchaus akzeptiert und sıch
keineswegs aut dıe eidetische beschränkt.* och klarer verneılnt
bereıts 1953 gegenüber Spiegelberg »that he ın older phenomenolo-
ISTS refused ACCCDL Husserl’s ;>»transcendental reduction<.«“**

A4() Ave-Lallemant, (1975), »Die Anuthese Freiburg-München ın der Geschichte der
Phänomenologıe, 1n Kuhn, (He.), Dıie Münchener Phänomenologie Phaenome-
nologıica 6 4 Dordrecht/Heıidelberg,

Herıing, J. (1925), Phenomenologıe CL philosophıe religieuse, Strasbourg, 8 %4 vgl Vın-
CCNL, (0.J].), Jean Hering un: die Phänomenologıe der Religion (unveröffentlichtes
Manuskrıipt für Orbiıs Phaenomenologicus), Hering 83) erinnert daran, A4SS
beide Aussagen Vo Husserls Mıtarbeıitern einmÜtIE zurückgewlesen worden selen.
4 Hering 1925,
4 5 Herıing, (1959), »Edmund Husserl|. Souveniırs reflex1ions«, 1n Edmund Husser]
—1 Phaenomenologica 4’ Dordrecht/Heıidelberg, 274
41 Spiegelberg, 1974), »SCcraps« of Nterviews wıth Varlıous philosophers, psychologists,
EIC. phenomenological philosophy, psychology and psychopathology mostly taken
Own iımmediately after the Interviews (BSE AÄAna 58 / F2)a vgl Herıing, (1939), »La
phenomenologıe AV’Edmund Husser] ı] iırente 4ALlS Souveniırs reflexions &’un etuchant
de 1909«, 1n Kevue internationale de Philosophie 1’ 46/—469

51

venirs et réflexions zum 100. Geburtstag Husserls von 1959 hin.40 1925
nennt Hering zwei Sätze aus den Ideen, deren Aufklärung ihm not-
wendig erscheine. Husserl schreibe dort in § 49: »Das immanente Sein
ist also zweifellos in dem Sinne absolutes Sein, daß es prinzipiell nulla
›re‹ indiget ad existendum. – Andererseits ist die Welt der transzen-
denten ›res‹ durchaus auf Bewußtsein, und zwar nicht auf logisch er-
dachtes, sondern aktuelles angewiesen.« »Wir« – kommentiert Hering
eindeutig – »fügen hinzu, dass keine der Analysen, die dem Paragraphen
49 der ›Ideen‹ vorangehen, uns dazu verpflichten, auf diese Frage die
gleiche Antwort wie der verehrte phänomenologische Meister zu ge-
ben.«41

Und doch dürften die fraglichen Thesen nicht verwechselt werden mit
irgendeinem Idealismus, der die dem Bewusstsein immanenten Gege-
benheiten nicht berücksichtige. Husserl selber habe sich gegenüber ei-
nem solchen Vorwurf verteidigt und schon in den Ideen geschrieben:
»Wer angesichts unserer Erörterungen einwendet, das hiesse alle Welt
in subjektiven Schein verwandeln und sich einem ›Berkeleyschen Idea-
lismus‹ in die Arme zu werfen, dem können wir nur erwidern, dass er
den Sinn dieser Erörterungen nicht erfasst hat.«42

Mit derselben Passage beschäftigt sich Hering 1959 und stellt heraus,
dass es allein diese These Husserls vom Primat des Bewusstseins ge-
wesen sei, welche seine frühen Schüler zurückgewiesen hätten. Dagegen
hätten sie die transzendentale Reduktion durchaus akzeptiert und sich
keineswegs auf die eidetische beschränkt.43 Noch klarer verneint er
bereits 1953 gegenüber Spiegelberg »that he and older phenomenolo-
gists refused to accept Husserl’s ›transcendental reduction‹.«44
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40 Avé-Lallemant, E. (1975), »Die Antithese Freiburg-München in der Geschichte der
Phänomenologie, in: Kuhn, H. (Hg.), Die Münchener Phänomenologie = Phaenome-
nologica 65, Dordrecht/Heidelberg, 29.
41 Hering, J. (1925), Phénoménologie et philosophie religieuse, Strasbourg, 86, vgl. Vin-
cent, G. (o.J.), Jean Héring und die Phänomenologie der Religion (unveröffentlichtes
Manuskript für Orbis Phaenomenologicus), 4. Hering (1925, 83) erinnert daran, dass
beide Aussagen von Husserls Mitarbeitern einmütig zurückgewiesen worden seien.
42 Hering 1925, 84.
43 Hering, J. (1959), »Edmund Husserl. Souvenirs et réflexions«, in: Edmund Husserl
1859–1959 = Phaenomenologica 4, Dordrecht/Heidelberg, 27f.
44 Spiegelberg, H. (1974), »Scraps« of Interviews with various philosophers, psychologists,
etc. on phenomenological philosophy, psychology and psychopathology mostly taken
down immediately after the interviews (BSB: Ana 387 F2); vgl. Hering, J. (1939), »La
phénoménologie d’Edmund Husserl il y a trente ans. Souvenirs et réflexions d’un étudiant
de 1909«, in: Revue internationale de Philosophie 1, 367–369.
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Fur Gilbert Vincent erkliärt dıes, se1ıne Dissertation Wr 1Ne
Fülle VOo Hınweılsen aut Husser]! enthalte, unverkennbar 1ber VOo

Denken Reinachs gepragt SCe1 An verschıedenen Stellen berufte sıch
Hering aut Aussagen Reinachs, dıe 1ne Vorliebe für dıe STITCNSSTICH
methodologische bzw. dıe wenıgsten ıdealıstische Version der Phä-
nomenologıe bekunden. Im Grunde übernehme Reinachs Detinıition
der Phänomenologie, ach der S1E nıcht eın 5System phılosophischer
Aussage, sondern 1Ne bestimmte aut dıe der Philosophie gestellten
Probleme antwortende Methode des Philosophierens SC1  5

PHÄNOMENOLOGIE ALS (3RUNDLAGE DER METAPHYSIK ”

In der Auseinandersetzung mıt Heıideggers e1n UNıf betonen (on-
rad-Martıus und Koyre wıederholt, dass 1ne phänomenologische Be-
trachtung des Daseıns notwendigerwelse iın 1ne metaphysısche Be-
trachtung muünden musse. Es SC1 ungenügend, das Daseın 11U  - 1mM (ze-
genüber ZU Tod oder iın ezug auf dıe elt reflektieren, 1ber das
TIranszendente auszuklammern.
Der Gedanke, dass Phänomenologıe quası zwangsläufıg metaphy-
sıschen Überlegungen tführe oder AL den Phänomenologie treiıbenden
unwiıllkürlich ZU ogläubigen Menschen mache, findet sıch bel (Con-
rad-Martıus und Stein bereıts Anfang der 720er Jahre Dort attestleren
S1C Reinach un: zumındest iındırekt auch Husserl, dass ıhre Ärt phı-
losophıeren S1E gläubigen Chrıstinnen habe werden lassen, und iın
ıhnlıcher We1ise oilt dies auch für VOo Sybel und andere. ber „CHAUCL
betrachtet, sınd ebenjene Phänomenologen, ach denen sıch Meta-
physık notwendigerweılse AUS der Phänomenologıe ergebe, iın deren
Leben sıch relıg1öse Konversionen ereigneten oder dıe WI1€E Koyre
1Ne solche Konversıon zumındest iın Betracht OscCh
Darın 1ber lıegt der Unterschıed zwıschen Conrad-Martıus, Koyre,
Stein SOWIE VOo  — Sybel un Herıing, der AUS eliner Pftarrerstamılie SLAMML.

SO 1sST natürlıch rel1g1Ös soz1alısıert, weder steht 1ne Bekehrung
och sıehrt sıch gefordert, se1iınen relig1ösen Weg rechtfertigen
mussen. Se1in AÄAnsatz 1ST, W1€e eın bıslang och unveroötftfentlichtes Do-
kument AUS se1Inem Nachlass ze1gt, eın anderer. Hering fragt nıcht ach

4 Vıncent, (1988), »La aculte de theologıe PFrOLEeSLANLE CL l’accueıl de la phenomeno-
logıe ans V’entre-deux SUCIFCS«, 1n HPR 65, 1725
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Für Gilbert Vincent erklärt dies, warum seine Dissertation zwar eine
Fülle von Hinweisen auf Husserl enthalte, unverkennbar aber vom
Denken Reinachs geprägt sei. An verschiedenen Stellen berufe sich
Hering auf Aussagen Reinachs, die eine Vorliebe für die am strengsten
methodologische bzw. die am wenigsten idealistische Version der Phä-
nomenologie bekunden. Im Grunde übernehme er Reinachs Definition
der Phänomenologie, nach der sie nicht ein System philosophischer
Aussage, sondern eine bestimmte auf die der Philosophie gestellten
Probleme antwortende Methode des Philosophierens sei.45

5. PHÄNOMENOLOGIE ALS GRUNDLAGE DER METAPHYSIK?

In der Auseinandersetzung mit Heideggers Sein und Zeit betonen Con-
rad-Martius und Koyré wiederholt, dass eine phänomenologische Be-
trachtung des Daseins notwendigerweise in eine metaphysische Be-
trachtung münden müsse. Es sei ungenügend, das Dasein nur im Ge-
genüber zum Tod oder in Bezug auf die Welt zu reflektieren, aber das
Transzendente auszuklammern.
Der Gedanke, dass Phänomenologie quasi zwangsläufig zu metaphy-
sischen Überlegungen führe oder gar den Phänomenologie treibenden
unwillkürlich zum gläubigen Menschen mache, findet sich bei Con-
rad-Martius und Stein bereits Anfang der 20er Jahre. Dort attestieren
sie Reinach und zumindest indirekt auch Husserl, dass ihre Art zu phi-
losophieren sie zu gläubigen Christinnen habe werden lassen, und in
ähnlicher Weise gilt dies auch für von Sybel und andere. Aber genauer
betrachtet, sind es ebenjene Phänomenologen, nach denen sich Meta-
physik notwendigerweise aus der Phänomenologie ergebe, in deren
Leben sich religiöse Konversionen ereigneten oder die – wie Koyré –
eine solche Konversion zumindest in Betracht zogen. 
Darin aber liegt der Unterschied zwischen Conrad-Martius, Koyré,
Stein sowie von Sybel und Hering, der aus einer Pfarrersfamilie stammt.
So ist er natürlich religiös sozialisiert, weder steht eine Bekehrung an
noch sieht er sich gefordert, seinen religiösen Weg rechtfertigen zu
müssen. Sein Ansatz ist, wie ein bislang noch unveröffentlichtes Do-
kument aus seinem Nachlass zeigt, ein anderer. Hering fragt nicht nach
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45 Vincent, G. (1988), »La faculté de théologie protestante et l’accueil de la phénoméno-
logie dans l’entre-deux guerres«, in: RHPR 68, 123.
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dem Weg VOo der Phänomenologie ZU  - Metaphysık, sondern ob sıch
denn dıe Phänomenologie überhaupt als Grundlage der Metaphysık
e1gne. Und WL Ja, dann inwıetern.
Das Typoskript Phänomenologıe als Grundlage der Metaphysik® datıert
VOo Aprıl 1917 und umtasst s1eben Seılıten. Darın problematısıert
Hering dıe eidetische Phänomenologıe, dıe daraut oründe, dass das
Bewusstsein 1Ne Beziehung ZU Gegenstand, ZU  - elt habe, und
tersuche, iın welcher AÄrt un: \We1se dıe elt sıch dem Bewusstsein dar-
stellt. Dabe!I stelle sıch erstens dıe rage, W AS denn der wesensmälfsige
Grund sel, damıt dıe elt sıch dem Bewusstseıin iın möglıchst vollkom-

We1ise darstelle und zweıtens, ob denn » U11S5CI1 « Bewusstsein
wırklıch der Prototyp allen Bewusstselins SCe1
Dazu bedürte eiıner Setzung, dıe jedoch rnerkt Herıing krıitisch

als Setzung ber dıie Sphäre der Eıdetik hinausgehe. Man könne
‚War einwenden, dass dıe notwendige Setzung elNes existenznotwen-
dıgen Faktums dessen Wesensgrund entspreche un: deshalb dıe Setzung
doch ın den Bereich der Eıdetik falle ber Hering die notwendige
Setzung el1nes Faktums SE1 nıcht dasselbe W1€ dıie Setzung eınes NOL-

wendigen Faktums, W1€ ALULLS dem Denken el1nes Phinomens nıcht
notwendigerweıise dıie faktısche Ex1istenz elNes Bewusstseins tolge Die
Unbezweıtelbarkeit e1Nes Phänomens beruhe nıcht aut dem Denken
eiıner Idee, sondern darauf, dass als wahrhaft Seilendes erlebt Werd€.
Fın eın ontologıischer Lösungsversuch metaphıiıscher Probleme ware
deshalb >> unsınnıg. Denn selbst WL (aus der CGottesidee oder
wIe) dıe notwendiıge Exıstenz elıner elt überhaupt oder elıner elt
bestimmter Ärt erweıslıch ware, woher WUuSsste ich, dass diese wırk-
lıche elt m1t der u115 erscheinenden ıdentıisch warer Ontologisch
lıesse sıch dıes nıcht dartun. Metaphysık ware also unmöglıch, WL

neben der Ontologıe 1U  am 1ne Phlänomenologie].
yäbe.
Andererseıts 1sST klar, dass S1€, WE überhaupt, 1U  am phänomenolo-
gisch lösbar sınd. ber ILLE  — wırd sıch eben dazu entschliessen mussen,
neben der Elıdetischen]. 1ne Faktizıtäts-Phänomenologie
iın ıhre Rechte eInNZzusetzen. S1e ıhrerseılts natürlıch dıe F-_-P
LAUS, W1€e dıe Geographıie dıe sphärıische Irıgonometrie; wobel
beachten 1ST, dass keıne (3eometrıe lehrt, ob 11S5CIC Erde 1ne Kugel
1St, welchen Radıus S1E hat und ob S1C überhaupt o1Dt.«
Grundlage VOo Metaphysık könne deshalb 11U  - dıe diese Faktızı-
tätsphänomenologıe erganzte eiıdetische se1IN. uch Husser] habe iın
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dem Weg von der Phänomenologie zur Metaphysik, sondern ob sich
denn die Phänomenologie überhaupt als Grundlage der Metaphysik
eigne. Und wenn ja, dann inwiefern.
Das Typoskript Phänomenologie als Grundlage der Metaphysik? datiert
vom 27. April 1917 und umfasst sieben Seiten. Darin problematisiert
Hering die eidetische Phänomenologie, die darauf gründe, dass das
Bewusstsein eine Beziehung zum Gegenstand, zur Welt habe, und un-
tersuche, in welcher Art und Weise die Welt sich dem Bewusstsein dar-
stellt. Dabei stelle sich erstens die Frage, was denn der wesensmäßige
Grund sei, damit die Welt sich dem Bewusstsein in möglichst vollkom-
mener Weise darstelle und zweitens, ob denn »unser« Bewusstsein
wirklich der Prototyp allen Bewusstseins sei. 
Dazu bedürfe es einer Setzung, die jedoch – so merkt Hering kritisch
an – als Setzung über die Sphäre der Eidetik hinausgehe. Man könne
zwar einwenden, dass die notwendige Setzung eines existenznotwen-
digen Faktums dessen Wesensgrund entspreche und deshalb die Setzung
doch in den Bereich der Eidetik falle. Aber – so Hering – die notwendige
Setzung eines Faktums sei nicht dasselbe wie die Setzung eines not-
wendigen Faktums, so wie aus dem Denken eines Phänomens nicht
notwendigerweise die faktische Existenz eines Bewusstseins folge. Die
Unbezweifelbarkeit eines Phänomens beruhe nicht auf dem Denken
einer Idee, sondern darauf, dass es als wahrhaft Seiendes erlebt werde.
Ein rein ontologischer Lösungsversuch metaphischer Probleme wäre
deshalb » unsinnig. Denn selbst wenn (aus der Gottesidee oder sonst-
wie) die notwendige Existenz einer Welt überhaupt oder einer W[elt].
bestimmter Art erweislich wäre, – woher wüsste ich, dass diese wirk-
liche Welt mit der uns erscheinenden identisch wäre? Ontologisch
liesse sich dies nicht dartun. Metaphysik wäre also unmöglich, wenn
es neben der Ontologie nur eine  E i d e t i s c h e  Ph[änomenologie].
gäbe.
Andererseits ist klar, dass sie, wenn überhaupt, so nur phänomenolo-
gisch lösbar sind. Aber man wird sich eben dazu entschliessen müssen,
neben der E[idetischen]. Ph. eine Faktizitäts-Phänomenologie (F.-Ph.)
in ihre Rechte einzusetzen. Sie setzt ihrerseits natürlich die E.-Ph. vo-
raus, so wie die Geographie die sphärische Trigonometrie; wobei zu
beachten ist, dass keine Geometrie lehrt, ob unsere Erde eine Kugel
ist, welchen Radius sie hat und ob es sie überhaupt gibt.«
Grundlage von Metaphysik könne deshalb nur die um diese Faktizi-
tätsphänomenologie ergänzte eidetische sein. Auch Husserl habe in

53

009.qxp  02.05.16  18:23  Seite 53



009.0Xp 02.05.16 18:273 elle

62 der Ideen 1ne solche » Tatsachenwissenschaft VOo  — den 1N-

dental reduzılierten Erlebnissen« thematısıert, S1C dort 1ber als 1U  am » WCO-

nıg bedeutsam« abgetan.
Phänomenologtıe als Grundlage der Metaphysik® 1St zugleich 1U  am e1in
frühes Beispiel für Herings Bemühen, se1ıne Krıitıiık Husser] dıf-
ferenzıert VOrZuLtragen, dass S1C auch dessen Leistung ANSCHLCSSCH WUTF-
dıgt uch WE dies bel CNSSTICH Weggefährten auf Unverständnıs
trıifft, bleibt Hering sıch diesbezüglıch bıs se1ın Lebensende Lreu In
einem Postskriptum seiınem Briet Hering VOo Dezember
1964 macht Conrad überdeutlıch, dass Herings Behauptung nıcht
fassen könne, »Cass irgendein Husserlschüler dıe > Iranszendentale Re-
duktion« eLiwa mitgemacht haben bönante. Nämlıch als transzendentale
un: als ırgend notwendige hesondere Aktıon! Wır München- Göttinger
alle nıcht!«?®

LIER RE17 LIER HERING-FORSCHUNG

Um Hering gerecht werden, tführt nıcht umhbın, ıh ımmer wıeder
iın Perspektive betrachten, als Philosoph, Theologe, als Bru-
ckenbauer zwıschen Phänomenologıe und Theologıe. Hering wırkt
als Miıtglıed, Scharnıer und UÜbersetzer iın der frühen phänomenologı-
schen ewegung. Hınzu kommen se1ıne Tätigkeıit als Seelsorger und
Prediger SOWI1e nıcht zuletzt sSe1IN polıtısches ngagernent während un:
1m Umiteld der beıden Weltkriege, das 1U  am Rande bemerkt
anderen Koyre und se1iner TAu VOo entscheıdender Hılte WT,

D1e Perspektiven ımmer wıeder wechseln, Phinomene AUS VCI-

schıedenen Rıchtungen betrachten, das WLrEWa Hering hebte.
Denn Perspektiven erganzen sıch, helfen dem Betrachtenden, das Phä-

besser verstehen und darüber a„uch sıch selbst. Fın schönes
Beispiel dafür begegnet iın seinem Briet vom Marz 1916 Hedwig
Conrad-Martıus, in dem sıch mıt WEeIl Ansıchtskarten VOo  — Göttingen
beschäftigt, dıe urz VO erhält.?* Gegenstand seiıner Reflexion
sınd VOLr allem das Bısmarckhaus, der Wallrıng und der Hexenturm:
»>Ah! Das Bısmarckhaus«, rief ıch AUS ber dem Ton meı1ner Stimme
hätte ILLE  — schon merken können, dass iırgendetwas Unheimmliches mıiıch

46 Mediathöeque Protestante Strasbourg: HMS Correspondance Conrad 20.1727. 64
4 / BSB onrad-Martıusıiana I1 Hering 19
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§ 62 der Ideen eine solche »Tatsachenwissenschaft von den transzen-
dental reduzierten Erlebnissen« thematisiert, sie dort aber als nur »we-
nig bedeutsam« abgetan.
Phänomenologie als Grundlage der Metaphysik? ist zugleich nur ein
frühes  Beispiel für Herings Bemühen, seine Kritik an Husserl so dif-
ferenziert vorzutragen, dass sie auch dessen Leistung angemessen wür-
digt. Auch wenn dies bei engsten Weggefährten auf Unverständnis
trifft, bleibt Hering sich diesbezüglich bis an sein Lebensende treu. In
einem Postskriptum zu seinem Brief an Hering vom 20. Dezember
1964 macht Conrad überdeutlich, dass er Herings Behauptung nicht
fassen könne, »dass irgendein Husserlschüler die ›Transzendentale Re-
duktion‹ etwa mitgemacht haben könnte. Nämlich als transzendentale
und als irgend notwendige besondere Aktion! Wir München-Göttinger
alle nicht!«46

6. DER REIZ DER HERING-FORSCHUNG

Um Hering gerecht zu werden, führt es nicht umhin, ihn immer wieder
in neuer Perspektive zu betrachten, als Philosoph, Theologe, als Brü-
ckenbauer zwischen Phänomenologie und Theologie. Hering wirkt
als Mitglied, Scharnier und Übersetzer in der frühen phänomenologi-
schen Bewegung. Hinzu kommen seine Tätigkeit als Seelsorger und
Prediger sowie nicht zuletzt sein politisches Engagement während und
im Umfeld der beiden Weltkriege, das – nur am Rande bemerkt – unter
anderen Koyré und seiner Frau von entscheidender Hilfe war.
Die Perspektiven immer wieder zu wechseln, um Phänomene aus ver-
schiedenen Richtungen zu betrachten, das war etwas, was Hering liebte.
Denn Perspektiven ergänzen sich, helfen dem Betrachtenden, das Phä-
nomen besser zu verstehen und darüber auch sich selbst. Ein schönes
Beispiel dafür begegnet in seinem Brief vom 10. März 1916 an Hedwig
Conrad-Martius, in dem er sich mit zwei Ansichtskarten von Göttingen
beschäftigt, die er kurz zuvor erhält.47 Gegenstand seiner Reflexion
sind vor allem das Bismarckhaus, der Wallring und der Hexenturm:
»›Ah! Das Bismarckhaus‹, rief ich aus. Aber an dem Ton meiner Stimme
hätte man schon merken können, dass irgendetwas Unheimliches mich
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46 Médiathèque Protestante Strasbourg: HMS Correspondance Conrad 20.12.64.
47 BSB: Conrad-Martiusiana C II Hering 19.
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erschreckt haben MUSSTIE In der Tat; W1€e annn mıt rechten Dıingen
zugehen, WE eın Mensch fertig bringt, das Haus mıt der Brücke

schn? Ja, das war’s. Dahınter aquerte eın tfurchtbares Geheimnıis.
TAau Conrad! Haben S1e Je gesehen, dass lınks lıegt, WL ILLE  —

VOo Bahnhoft kommt? Ha” Und S1e stehen da und erbleichen nıcht?
Mır standen dıe Haare erge Denn wurde mIır klar, dass dıe

Karte VOo iırgendeiner vlerten Dimension her gezeichnet se1ın musste.

Es W ar MIır ZUMULC, als SC1 dıe elt umgestülpt W1€e eın leeres Porte-
mOonnNaAal1e oder eın Strumpf, das Innere ÄUSSCI'St und das ÄUSSCI'C
nnerst oder wenıgstens W ar ıch daraut vorbereıtet, dass eın derartiges
katastrophales Phaenomen 1mM näichsten Augenblick eıntreten wuürde.
Es hätte miıch beruhigt, denn ware och wenıgstens 1ne Losung A vn

ber blieb alles ruh1g, iın se1iner AaNZCH Unmöglıichkeıit da-
stehn. Wehe mır!
Da tiel MIır e1n, dass schon manche Menschen 1mM Augenblick höchster
Getahr durch logısches Denken worden selen. Ich begann mel-

besseren iIntultıven Eıinsıchten krampfhaft nıedertrampelnd: Der
urm stehrt draussen. Wenn 1ber Jjemand den urm sıeht, dass der
all dahınter lıegt, 111U55 der Beschauer prior1 AUSSCII stehen. Da
aut der Karte 1ber aussıeht, als ob nıchtsdestotrotz der Blickpunkt
1m Innern der Wallhülle lıegt, 111U55 1Ne Täuschung obwalten (Hıer
fühlte 1C dıe Verlogenheıit me1l1nes Gedankengangs, tfuhr 1ber
fort) Ltem, WL eın ogen VOo innen konkav 1St, 1St VOo AUSSCII

kOHVCX. lar. Iso 111U55 der all sıch drehen, dass sıch ach be1-
den Seıten VOo dem Hexenturm wegdreht, ıh leicht berührend, nıcht
umschliessend. Du brauchst 1ber 11U  - dem all dıe andere Krummung

geben, und dann wırd dıe Sache schon werden. Sprach’s un: machte
miıch dran. Packte den Wall be]l den Flügeln suchte S1C ach hınten

PFCSSCH. Es W ar sehr schwer. Nehmen S1e eiınmal eınen Gummuiring
und probieren S1e’8! ber iımmerhın, schlıesslich O1N'S. Ich schwiıtz-
LE

Was 1U geschah, SDOLTLEL jeder Beschreibung. Das Wall 1et konvex
Haus vorbel und trotzdem heltt MIır (zotter stand ımmer och
1mM Innern Göttingens. Ja, ILLE  — brauchte 11U  - ach lınks gehn,
dann kam IT1  s ach der Marıenkırche, dann ach dem Rathaus U.5. W.

Nun suchte 1C das alles wegzulassen miıch iın den Lauf der all-
promenade als solcher vertiefen, der 1U W1€e umgedrehten, OL4-

bene. Liebe Sukanya! Ersparen S1e MIır erzählen, Wa ıch (srau-
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erschreckt haben musste. In der Tat; wie kann es mit rechten Dingen
zugehen, wenn ein Mensch es fertig bringt, das Haus mit der Brücke
so zu sehn? Ja, das war’s. Dahinter lauerte ein furchtbares Geheimnis.
(…) Frau Conrad! Haben Sie je gesehen, dass es links liegt, wenn man
vom Bahnhof kommt? Ha? Und Sie stehen da und erbleichen nicht?
– Mir standen die Haare zu Berge. Denn es wurde mir klar, dass die
Karte von irgendeiner vierten Dimension her gezeichnet sein müsste.
(…)
Es war mir zumute, als sei die Welt umgestülpt wie ein leeres Porte-
monnaie oder ein Strumpf, das Innere zu Äusserst und das Äussere zu
Innerst oder wenigstens war ich darauf vorbereitet, dass ein derartiges
katastrophales Phaenomen im nächsten Augenblick eintreten würde.
Es hätte mich beruhigt, denn es wäre noch wenigstens eine Lösung ge-
wesen Aber es blieb alles ruhig, in seiner ganzen Unmöglichkeit da-
stehn. Wehe mir!
Da fiel mir ein, dass schon manche Menschen im Augenblick höchster
Gefahr durch logisches Denken gerettet worden seien. Ich begann mei-
ne besseren intuitiven Einsichten krampfhaft niedertrampelnd: Der
Turm steht draussen. Wenn aber jemand den Turm so sieht, dass der
Wall dahinter liegt, so muss der Beschauer a priori aussen stehen. Da
auf der Karte aber es so aussieht, als ob nichtsdestotrotz der Blickpunkt
im Innern der Wallhülle liegt, so muss eine Täuschung obwalten (Hier
fühlte ich die ganze Verlogenheit meines Gedankengangs, fuhr aber
fort). Item, wenn ein Bogen von innen konkav ist, so ist er von aussen
konvex. Klar. Also muss der Wall so sich drehen, dass er sich nach bei-
den Seiten von dem Hexenturm wegdreht, ihn leicht berührend, nicht
umschliessend. Du brauchst aber nur dem Wall die andere Krümmung
zu geben, und dann wird die Sache schon werden. Sprach’s und machte
mich dran. Packte den Wall bei den Flügeln u. suchte sie nach hinten
zu pressen. Es war sehr schwer. Nehmen Sie einmal einen Gummiring
und probieren Sie’s! Aber immerhin, schliesslich ging’s. Ich schwitz-
te.
Was nun geschah, spottet jeder Beschreibung. Das Wall lief konvex am
Haus vorbei und trotzdem – helft mir o Götter – es stand immer noch
im Innern Göttingens. Ja, man brauchte nur etwas nach links zu gehn,
dann kam man nach der Marienkirche, dann nach dem Rathaus u.s.w.
Nun suchte ich das alles wegzulassen u. mich in den Lauf der Wall-
promenade als solcher zu vertiefen, der nun wie umgedrehten, nota-
bene. Liebe Sukanya! Ersparen Sie mir zu erzählen, was ich an Grau-
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enhaftem alles sah Alles Wa konkav WAdlL, W ar konvex, und alles W AS

konvex WAdl, W ALr konkav.«
Hundert Jahre ach diesem Brıef und tünfzıg ach seiınem Tod biletet
Hering ımmer och zahlreiche reizvolle Herausforderungen, dıe
anzugehen lohnt, weıl sıch dahınter Schäitze verbergen, dıe WEeTrtL

sınd, endlich geborgen werden. Meıner Eınschätzung ach wırd
dıes 11U  - möglıch se1n, WL WITFr VOo verschıedenen Seıten weıtertor-
schen, I11S5SCIC unterschiedlichen Erkenntnisse mıteiınander 1Ns Gespräch
bringen und Jean Hering gemeınsam aut die Spur kommen. Auft
diese We1ise wuürde och eiınmal und sehr nachhaltıg ZU Brücken-
bauer, der eın Leben lang se1ın wollte und (zOtt SC1 ank a„uch
W Afl. In diesem Sınn sehe ıch dıe Hering-Forschung als reizvolle inter-
dıiszıplinäre Unternehmung. 1E bletet uUu1ls dıe Chance, e1in verwırrendes
Puzzle Teıl Teıl iın 1ne inspiırıerende Collage verwandeln.
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enhaftem alles sah. Alles was konkav war, war konvex, und alles was
konvex war, war konkav.«
Hundert Jahre nach diesem Brief und fünfzig nach seinem Tod bietet
Hering immer noch zahlreiche reizvolle Herausforderungen, die es
anzugehen lohnt, weil sich dahinter Schätze verbergen, die es wert
sind, endlich geborgen zu werden. Meiner Einschätzung nach wird
dies nur möglich sein, wenn wir von verschiedenen Seiten weiterfor-
schen, unsere unterschiedlichen Erkenntnisse miteinander ins Gespräch
bringen und so Jean Hering gemeinsam auf die Spur kommen. Auf
diese Weise würde er noch einmal und sehr nachhaltig zum Brücken-
bauer, der er ein Leben lang sein wollte und – Gott sei Dank – auch
war. In diesem Sinn sehe ich die Hering-Forschung als reizvolle inter-
disziplinäre Unternehmung. Sie bietet uns die Chance, ein verwirrendes
Puzzle Teil um Teil in eine inspirierende Collage zu verwandeln. 
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